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1. Es haben sich zu gestehen:

a) ausgebildete Landsfurmpflichtige , denen noch kein Gestellungsbefehl zugegangen ist:

Waffengattung. Jahresklasse. Zeit und Grt der Gestellung.
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1891

1898
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1891

am 17. August, nachm, um 2 Uhr,
in Limburg (Lahn) Stadt . Viehmarkt Platz.

am 18. August, nachm, um 2 Uhr,
in Limburg (Lahn) Stadt . Viehmarkt Platz.

1898
bis einschl.

1890
am 16. August, nachm, um 4 Uhr,

in Limburg (Lahn) Städt . Viehmarkt Platz.

lieber diejenigen Jahresklassen , die Vorstehend nicht aufgeführf sind , wird spSter bestimmt.

b)  die noch nicht einberufenen Mannschaften der Reserve , Landwehr und Seewehr 1*
und 2. Aufgebots am gleichen Tage und Orte wie die ersten zur Gestellung befohlenen Mann¬
schaffen der gleichen. Waffengattung des ausgebildeten Landsturms (vgl. unter a.)

Die noch nicht einberufenen Ersafzreservisfen haben den Gestellungsbefehl abzuwarten.
c)  Freiwillige.

Wehrfähige Deutsche , welche zum Dien st im Heere oder der Marine nicht ver¬
pflichtet sind,  können als Freiwillige in den Landsturm eingestellt werden; Sie wollen sich mit ihren
Waffengattungen an den betr. Tagen melden. Sobald die Freiwilligen infolge ihrer Meldung in die
Listen des Landsturms eingetragen sind, finden auf sie die für den Landsturm geltenden Bestimmungen
Anwendung.

Ehemalige Unteroffiziere  des Friedens und Beurlaubtenstandes, die bereit sind imteere oder Landsturm wieder einzutreten ebenso nicht dienstpflichtige Führer von Personen-undastkraftwag  e n, die zum freiwilligen Eintritt oder zum Abschließen eines Vertrages mit der
Heeresverwaltung bereit sind, können sich von jetzt ab beim Bezirkskommandoschriftlich oder mündlich

L melden.
* Wer als unabkömmlich anerkannt und vom Waffendienst zurückgestellt ist, wird durch diese Bekanntmachung

nicht betroffen, ebenso nicht derjenige, der ausdrücklich von der Gestellung entbunden ist.
* Ist jemand durch Krankheit verhindert, sich zu gestellen, so hat er dieses glaubhaft nachzuweisen und dem

Bezirkskommando schriftlich zu melden.
*•Falls Eisenbahnzüge fahren, ist ihre Benutzung zur Fahrt zum Gestellungsort frei. Angabe, daß der Be¬

treffende einberufen ist, genügt. Eisenbahnfahrgelegenheit ist rechtzeitig auf der nächsten Eisenbahnstation zu
«fragen. Wenn keine Eisenbahnzüge fahren, haben sich die Gestellungspflichtigen zu Fuß in den Gestellungs¬
ort zu begeben.

L. Marschgebührnisse werden erst beim Truppenteil gezahlt,
sind mitzubringen:

vorhandene Militärpapiere.
möglichst warme Unterkleider, gutes Schuhzeug, Pulzwärmer , Kopfschützer und Ohrenklappen, (die

Stücke werden vergütet),
Verpflegung für 48 Stunden,

i Packmaterial zum Zurücksenden der Zivilkleider,
i • Bas Mitbringen von geistigen Getränken und von Stöcken ist untersagt.
' Die Hichtbefolgung der Aufforderung zur Gestellung wird auf das strengste bestraft.

vezirkskomman-o Limburg.

36. Jahrgang.
Lokales und Vermischtes.

* Camberg . 6. Aug.  Verhaftungen
wegen Spinage finden in Camberg so auch
überall in Deutschland statt. Das Land scheint
zu wimmeln von Kundschaftern des Feindes
und ganz besonders Russen sind es , die abge¬
faßt werden . Freilich werden viele Personen
auch unter falschem Verdacht festgenommen.
Daran ist jetzt nichts zu ändern . Wir sehen
davon ab , Einzelfälle mitzuteilen . Im allge¬
meinen können wir jedoch sagen, daß die Ge¬
rüchte, russische und französische Spione ver¬
suchten die Wasserleitungen und Flüsse zu
vergiften oder mit Bazillen (Cholera,
Typhus)  zu verseuchen, sich bisher in noch
keinem Falle als wahr erwiesen  haben.
Wir warnen dringend vor der Weiterverbrei¬
tung solcher Gerüchte, denn die Verantwortung
die der Verbreiter im Falle einer Panik zu
tragen haben würde , ist sehr schwer. Unsere
Wasserleitungen sind überdies dort , wo etwas
geschehen könnte , Tag und Nacht durch
Wachen geschützt.

-M Lamberg. 6. August. Gestern Abend
fand anläßlich des Ausrückens unserer Truppen
in 's Feld von der jüdischen Gemeinde
in der Synagoge ein allgemeiner Bittgottes¬
dienst statt. Herr Lehrer a. D . Heymann
sprach das Gebet für Kaiser, Reich undArmee.

Deutsche
Erfolge an der Ostgrenze.

* Berlin. 5. Aug. Heute morgen wur¬
de eine deutsche Truppenabteilung beiSol-
dau von einer russischen Reiterbrigade an¬
gegriffen. Unter dem Feuer unserer Trup¬
pen wurde der russische Kavallerieangriff
unter den schwersten Verlusten zurück-
geschlagen.

Berlin, 5. Aug Gestern nachmittag
haben unsere Truppen den russischen Grenz¬
ort Kibarty hinter Eydtkuhneu besetzt. Die
russische Besatzung verließ fluchtartig
den Ort . Eine in der Nähe befindliche
russische Kavalleriedivision sah dem Kampfe
untätigzu . Der einzige Grenzschutz
ist hiermit durchbrochen, was für unsere
Aufklärung  von großer Wichtigkeit ist.

* Berlin, 5. August Die im Mittel¬
meer befindlichen deutschen Kriegs¬
schiffe  sind gestern an der Küste von
Algier  erschienen und haben einzelne
befestigte Pl ätze zerstö rt,  inbeson-
dere Einschiffungsorte für französische
Truppentransporte . Das Feuer wur¬
de erwidert.

' Berlin, 5. August. Kurz nachdem
bei Soldau befindliche deutsche Truppen
heute morgen angetreten waren, um starke
russische Kavallerie zurückzuschlagen, er¬
folgte der Angriff einer russischen Kaval¬
leriebrigade. Unter dem Feuer der deut¬
schen Truppen brach der russische Kaval¬
lerieangriff unter schwersten Verlusten zu¬
sammen.

* Berlin, 5. August. Deutsche
Kavallerie  hat gestern W i e l u n,
südlich von Kalisch, besetzt,  von der Be¬
völkerung mit großem Jubel begrüßt.

Der Landsturm fängt eine russische
Palrauille.

Königsberg, 4. Aug. Bei L e n -
wethen  wurden acht Mann einer rus¬
sischen Ulanenpatrouille  von
unserem Landsturm gefangen genommen.
Man brachte sie nach Königsberg.

»in russischer Boestotz auf Memel
abgewiesen.

* Berlin, 4. Äug. Teile der Besatzung
von Memel schlugen gestern einen Vorstoß
feindlicher Grenzwachen aus der Richtung
von Krottingen zurück._
Verantw. Red.: W. Ammelung, Cambergl

Erstes Blatt.



Deutschland im Kriegszustand.
Nach eingehenden leider ergebnislosen

Verhandlungen hat der Deutsche Kaiser sich
veranlaßt gesehen, zur Durchführung der durch
Rußlands Maßnahmen nötig gewordenen
Mobilisation über das Gebiet des Deutschen
Reiches den Kriegszustand zu erklären. Für
Bayern und die Pfalz ist ebenfalls eine ähn¬
liche Erklärung erfolgt.

Kaiser Wilhelm hielt, als er von Potsdam
nach Berlin gekommen war, eine Rede fol¬
genden Inhalts an die tausendköpfige Menge
vor dem Schloß:

Ich danke Euch ! Eure Kundge¬
bung war mir ein Labsal.  Wir
sind im tiefsten Frieden  in des
Wortes wahrer Bedeutung über¬
fallen worden durch den Neid
unserer Feinde,  der uns rings
umgibt.

Fünfundzwanzig Jahre habe ich den
Frieden beschirmt und gehalten . Nun
bin ich gezwungen , das Schwert zu
ziehen , aber ich hoffe, dast ich es mit
Ehren wieder einstecken kann. Es
werden Euch enorme Opfer an
Gut und Blut auferlegt  werden,
aber Ihr werdet sie ertragen , das weist
ich. Wir werden die Gegner
n i e d c r z w i n ge n. Nun geht in die
Kirchen und betet zu Gott,  dast
er dem deutschen Heer und der deutschen
Sache den Sieg verleihen möge!
Als der Monarch diese Ansprache hielt, die

in Berlin und Deutschland einen unbeschreib¬
lichen unvergeßlichen Eindruck gemacht hat.
war die gesamte Kaiserfamilie im Berliner
Schloß versammelt. Sämtliche Kaiserlichen
Prinzen mit Einschluß des Kronprinzen er¬
hielten verantwortungsvolle Kommandos für
den Fall eines Krieges.

Nachdem der Kaiser den Kriegszustand für
das Reich erklärt hat , ist der Zeitpunkt ge¬
kommen, die Vorgänge, die zu diesem Ent¬
schluß geführt haben, in Kürze darzulegen.

Seit Jahren hat Österreich-Ungarn gegen
Bestrebungen zu kämpfen, die mit ver¬
brecherischen Mitteln  unter Duldung
und Förderung der serbischen Regierung
auf die Revolutionierung und Losreißung
der südöstlichen Landesteile Österreich-
Ungarns hinarbeiten. Die Gewinnung dieser
Gebiete ist ein unverhülltes Ziel der serbischen
Politik. Diese glaubt dabei auf den Rückhalt
Rußlands rechnen zu können, in dem Gedanken,
daß es Rußlands Aufgabe sei. den süd¬
slawischen Völkern seinen Schutz zu leihen.
Diesem Gedanken ist durch Rußlands Be¬
mühungen . einen Bund der Balkan¬
staaten  zustande zu bringen. Nahrung ge¬
geben worden. Die großserbische Propaganda
ist schließlich in der Ermordung des öfter-
reich - ungarischen Thronfolgers und seiner
Gemahlin grell hervorgetreten.

Die österreich-ungarische Monarchie ent¬
schloß sich, diesem gegen ihren Bestand als
Großmacht gerichteten verbrecherischen Treiben
ein Ende zu machen. Es mußte sich dabei
ergeben, ob Rußland tatsächlich die Rolle des
Beschützers der Südslawen bei ihren auf
Zertrümmerung desBestandesder
österreichisch - ungarischen Mon¬
archie  gerichteten Bestrebungen durchzusühren
willens war. In diesem Falle kam ein
Lebensinteresse Deutschlands in
Frage:  der ungeschwächte Bestand der uns
verbündeten Monarchie, dessen wir zur Er¬
haltung unserer eigenen Großmachtstellung
inmitten der Gegner von Ost und West be¬
dürfen. . .

Deutschland hat sich von vornherein auf
den Standpunkt gestellt, daß die Aus¬
einandersetzung mit Serbien  eine
Ang elegenh eit  sei, die nur Österreich-
Ungarn und Seebien  angehe . Unter
Wahrung dieses Standpunktes haben wir mit
der größten Hingabe an allen Bemühungen
teilgenommen, die auf Erhaltung des euro
päischen Friedens gerichtet waren. Österreich-
Ungarn gab hierzu die Handhabe, indem es
den Mächten wiederholt erklärte, daß es auf
keine Eroberungen ausgehe und den territo¬
rialen Bestand Serbiens nicht antasten wolle.
Diese Erklärungen sind namentlich in Peters¬

burg mit Nachdruck zur Kenntnis gebracht
worden. Unserem Bundesgenossen haben wir
geraten, jedes mit der Würde der Monarchie zu
vereinbarende Entgegenkommen zu zeigen. Ins¬
besondere haben wir allen englischen,
auf Vermittlung zwischen Wien und Peters¬
burg hinzielenden Schritten hilfreiche
Hand geliehen.

Bereits am 26. Juli lagen zuverläsfige
Meldungen izber russische Rüstungen vor. Sie
veranlaßten die deutsche Regierung, am
gleichen Tage unter erneuter Betonung, daß
Österreich-Ungarn den Bestand Serbiens nicht
antasten wolle, zu erklären: Vorbereitende
militärische Maßnahmen Rußlands müßten
uns zu Gegenmatzregeln zwingen. Diese
müßten in der Mobilisierung der
Armee  bestehen . Die Mobilisterung aber
bedeute den ötrieg. Wir könnten nicht an¬
nehmen, daß Rußland einen europäischen
Krieg entfesseln wolle. Am nächsten Tage
erklärte der russische Kriegsminisler unserm
Militärattache, es sei noch keine Mobil¬
machungsorder ergangen, kein Pferd ausge¬
hoben. kein Reservist eingezogen. Es würden
lediglich vorbereitende Maßregeln getroffen.

Wenn Österreich-Ungarn die serbische
Grenze überschreite, würden die auf Öster¬
reich-Ungarn gerichteten Militärbezirke mobi¬
lisiert, unter keinen Umständen die an der
deutschen Front liegenden. Jedoch ließen zu¬
verlässige Nachrichten schon in den nächsten
Tagen keinen Zweifel, daß auch an der
deutschen Grenze die militärischen
Vorbereitungen Ruß land  s im vollen
Gange waren. Die Meldungen hierüber
häuften sich. Trotzdem wurden noch am 29. Juli
von dem russischen Generalstabschef unserm
Militärattache erneut beruhigende Erklärungen
gegeben, die die Mitteilungen des Kriegs¬
ministers als noch voll zu recht bestehend de-
zeichneten.

Am 29. Juli ging ein Telegramm des
Zaren an den Kaiser ein, in welchem er die
inständige Bitte  aussprach , der Kaiser
möge ihm in diesem so ernsten Augenblick
Helsen. Er bitte ihn. um dem Unglück eines
europäischen Krieges vorzubeugen, alles ihm
mögliche zu tun. um den Bundesgenossen
davon zurückzuhalten, zu weit zu gehen. Am
seiden Tage erwiderte der Kaiser in einem
längeren Telegramm, daß er die Aufgabe
des Vermittlers auf den Appell an
seine Freundschaft und Hilfe bereit
willig übernommen habe. Dementsprechend
wurde sofort eine diplomatische
Unterhandlung in Wien  eingeleitet.
Während diese im Gange war . lief die amt¬
liche Nachricht ein. daß Rußland gegen Öster¬
reich-Ungarn mobil machte. Sofort hierauf
wies der Kaiser den Zaren in einem weiteren
Telegramm darauf hin. daß durch die russische
Mobilisierung gegen Österreich-Ungarn seine
auf Bitten des Zaren übernom¬
mene Vermittlerrolle gefährdet,
wenn nicht unmöglich gemacht würde. Trotz¬
dem wurde die in Wien eingeleitete Verhand¬
lung fortgesetzt, wobei von England gemachte,
in ähnlicher Richtung sich bewegende Vor¬
schläge von der deutschen Regierung warm
unterstützt wurden.

Noch bevor in Wien über die Vermittlungs¬
vorschläge die Entscheidung fiel, erhielt die
deutsche Regierung die amtliche Nachricht, daß
der Mobilmachungsbefehlfür die gesamte russi¬
sche Armee und Flotte ergangen sei. Darauf rich¬
tete Kaiser Wilhelm ein letztes Telegramm an
den Zaren, in dem er hervorhob. daß die Ver¬
antwortung für die Sicherheit des Reiches
ihn zu defensiven Maßregeln zwinge. Er sei
mit seinen Bemühungen um die Erhaltung des
Weltfriedens dis an die äußerste Grenze
des Möglichen gegangen. Nicht er trage die
Verantwortung für das Unheil, das jetzt der
Welt drohe, Er habe die Freundschaft für
den Zaren und das russische Reich stets treu
gehalten. Der Friede Europas  könne
noch jetzt erhalten werden, wenn Rußland aus¬
höre. Deutschland und Österreich- Ungarn zu
bedrohen.

Während also die deutsche Regierung auf
Ersuchen Rußlands vermittelte, machte Ruß-
land  seine gesamten Streitkräfte mobil und
bedrohte  damit die Sicherheit des
Deutschen Reiches , von dem bis zu

dieser Stunde noch keinerlei außergewöhnliche
militärische Maßregeln ergriffen waren.

So ist»nicht von Deutschland herbeigerufen,
vielmehr wider den durch die Tat bewährten
Willen Deutschlands, der Augenblick gekom-
men. der die Wehrmacht Deutschlands auf den
Plan ruft.

Die deutsche Volksstimmung.
Die Wucht der Tatsachen gibt der Haltung

des deutschen Volkes ihr Gepräge. Hoch
flammt die Begeisterung auf für das Vater¬
land, für Kaiser und Reich. Nichtŝ von
Hurrapatriotismus ist zu spüren, würdig¬
ruhiger Ernst beherrscht die Gemüter. Jeder
fühlt, was der vom Jubel einer unüberseh¬
baren Menschenmenge umbrauste Kaiser aus¬
gesprochen hat : , E ine schwere Stunde
ist über Deutschland hereinge-
drochen ." Der Erklärung des Kriegs¬
zustandes durch den Kaiser sind in Berlin
schnell die Bekanntmachungenund Warnungen
des Oberbefehlshabers in den Marken gefolgt,
und noch bevor der Tag zur Rüste ging, wurde
der letzte Schritt verkündet, der in Petersburg
und Paris geschah, um die Gegner zum Ein¬
sehen zu bringen. Das in Wahrheit fried¬
liebende deutsche Volk hat sich damit abge¬
funden. »Es muß sein." Und dieses Muß
wird es opferwillig tragen. Wie wir im
vorigen Jahr , ohne mit der Wimper zu zucken,
die ungeheure Heeresoermehrung beschlossen
haben, so senden wir jetzt furchtlos diese große
Armee gegen den Feind.

Einberufung des Reichstags.
Für den Fall des Kriegsausbruches ist die

Einberufung des Reichstages beschlossen
worden.

Da der Reichstag bei der Entscheidung über
Krieg und Frieden nicht mitzusprechen hat.
wird er sich nur versammeln, um Mitteilungen
über die Entschlüsse des Kaisers und des
Bundesrats entgegenzunehmen und gegebenen¬
falls die Kosten für die Kriegsführung zu be-
willigen.

Eine Ansprache des Reichskanzlers.
Vor dem Reichskanzlerpalais kam es nach

Bekanntgabe des Kriegszustandes in vorgerückter
Nachtstunde zu lebhaften Kundgebungen.
Immer wieder zogen Trupps die Wilhelm¬
straße hinauf. Fahnen vorantragend und be¬
geistert patriotische Lieder anstimmend. Kurz
vor Mitternacht wuchs die Menge ins Un¬
geheure. Zug stieß auf Zug und staute sich vor
der ehrwürdig historischen Stätte in der Wil¬
helmstraße. Wohl an die dreitausend Personen
verharrten vor dem Reichskanzlerpalais und
forderten mit brausenden Hochs und Hurras,
der Kanzler möge sich zeigen. Und wirklich.
Das große Mittelfenster des Kongreßsaales
öffnet sich und der Reichskanzlererscheint, mit
stürmischen Rusen begrüßt. Als Stille eintrat,
fprach der Kanzler mit fester, weithin schallen¬
der Stimme folgende Worte:

»In ernster Stunde sind Sie . um Ihren
vaterländischen Empfindungen Ausdruck zu
geben, vor das Haus Bismarcks  ge¬
kommen, Bismarcks, der uns mit Kaiser
Wilhelm dem Großen und dem Feldmarschall
Moltke das Deutsche Reich geschmiedet hat.
Wir wollten in dem Reiche, das wir in
44 jähriger Friedensarbeit ausgebaut haben,
auch ferner in Frieden leben.  Das
ganze Wirken unseres Kaisers war der Er
Haltung des Friedens gewidmet.
Bis in die letzten Stunden hat er
für den Frieden Europas gewirkt, und
er wirkt noch für ihn. Sollte all
sein Bemühen vergeblich sein, sollte uns
das Schwert in die Hand gezwungen werden,
so werden wir ins Feld ziehen mit gutem
Gewissen und dem Bewußtsein, daß nicht
wir denKrteg gewollthaben.  Wir
werden dann den Kampf um unsere
Existenz und unsere nationale
Ehremit Einsetzung des letzten
Blutstropfens  führen . Im Ernste dieser
Stunde erinnere ich Sie an das Wort, das
einst Prinz Friedrich Karl den Brandenburgern
zurief: „Laßt eure Herzen schlagen

zu Gott und eure Fäuste auf de,
Feind !"

Bertündigung des Kriegszustandes
in Bayern.

Nach einer Königlichen Verordnung vom
31. Juli 1914 wird über das Gesamtgebie,
des Königreiches der Kriegszustand verhäng»
Für die Pfalz  wird das Standrech.
angeordnet. Patriotische .Kundgebungen finden
in ganz Bayern statt. Viele Tausende sogen
in München vor das Palais des Königs,
auf dem Balkon erschien und nach der %
dargebrachten Huldigung Gottes Segen ans
Deutschland und seine Verbündeten herabrief
Dann sagte er : »Gehen Sie nun nach Hause
und tun Sie Ihre Pflicht, wie unsere Sol.
daten, die wohl bald vor dem Feinde stehen
werden !"

Die Sicherheit der Spareinlagen.
Angesichts der an einzelnen Orten auf.

tretenden Besorgnisse der Bevölkerung wegen
ihrer Spareinlagen in den öffentlichen Spar,
kaffen hat der Minister des Innern unter den,
30. Juli allgemein darauf hingewiesen, dah
kein Anlaß zu irgendeiner Beun.
ruhigung  besteht . Für jede öffentliche
Sparkasse haftet ihre Stadt oder ihr
Kreis  oder der sonstige Kommunalverband,
der sie errichtet hat, mit seinem ganzen Ver-
mögen und seiner gesamten Steuerkraft. Die
Gelder der öffentlichen Sparkassen sind ferner
auch im Falle eines Krieges alz
Privateigentum ab so lut  sich er  und
jedem Zugriff des eigenen Staates sowohl
wie des Feindes entzogen. Die öffentlichen
Sparkassen bieten daher den Einlegern die
denkbar größte Sicherheit,  und es
kann den Sparern nur empfohlen werden,
auch im Falle eines Krieges alles ver.
ügbareGeld dort niederzulegen,

nicht aber ihre Ersparnisse abzuheben.
Keine Reichsbanknoten znrückweisen.
Es ist besonders in den Städten die Be.

obachtung zu machen, daß im Geschäftsverkehr
und namentlich anläßlich der vom Publikum
in den Ladengeschäften vorgenommenen Ein.
käufe zahlreiche Geschäftsinhaber fidj
weigerten. Reichsbanknoten in Zahlung
zu nehmen, bezw. gegen ihnen gegebene
100-, 50», ja 20- und 10-Mark-Scheine Wechsel-
geld auszusolgen. Man verlangte Gold- oder
Silbermünzen und war offenbar der Meinung,
daß mit der Annahme unserer Reichsbanknotei,
ein Risiko verknüpst sei. Dieses unglaut»
liche Mißtrauen  und diese Unkenntnis
der in Betracht kommenden Verhältnisse führte
zu unangenehmen Weiterungen. Es muß aus-
drücklich betont werden, was übrigens jedem
Geschäftsinhaber bekannt sein sollte, daß d>e
Noten der Reichsbank unbedingtes gesch
liches Zahlungsmittel sind und daher mri
als Zahlung von jedermann angenommen
werden müssen. Die Noten der Reichsban!
werden jederzeit an den Kassen der Reichs-
dank in bares Gold- oder Silbergeld umge-
wechselt, und die Reichsdank ist infolge ihres
außerordentlich starken Besitzes an Bar¬
geld jederzeit in der Lage, alle . ihr
zum Umtausch gegen bares Geld emge-
reichten Banknoten sofort einzuwechseln. Gegen¬
wärtig birgt die Retchsbank in ihren
Kellern an barem Metallgeld nicht wenige:
als 1677 Millionen Mark, wovon der enorme
Betrag von rund 1400 Millionen Mark as
reinem Gold besteht. Jedermann möge ftä
vor Augen halten, daß die Zurückweisung
unserer Banknoten nicht nur gesetzwidrig
und unberechtigt, sondern auch schon um des¬
willen verwerflich ist. weil derjenige, der st
handelt, dem Kredit des Deutschen Reichs
das hinter der Reichsbank steht, mißtraut und
sich hierdurch eines Mangels an Patriotismus
schuldig macht.
Allgemeine Mobilmachung in Österreich.

Infolge der russischen Mobilisierung Hst
Kaiser Joseph Franz nunmehr die allgemeine
Mobilisierung angeordnet, die durch Plakate
kundgemacht worden ist.

Japans Haltung.
In politischen Kreisen Japans ist mal

davon überzeugt, daß die japanische Ne¬
gierung  an Rußland besondere Ford»
rungen stellen wird, um ihren Wirkungskreu
in Ostasten zu erweitern.

va§Geheimnis des Zonderzuges.
ildau.20) Originalroman von Heinrich

(Schluß.)
.Oder ? !"
»Sie wissen! Adieu, meine Herren !"
Eine Verbeugung, und sie war draußen. .
Die Minister blickten auf die Tür . als sei

dort eine Geisterscheinung verschwunden.
»Ein verschlagenes Weib!" sagte einer.
»Ich möchte schon beinahe abdanken, nur

um zu hören, wo der Zug hingekommen ist!
meinte der Eisenbahnminister.

„Und was das mit den Bnllianten ist!
Pipinoff kann doch unmöglich gestohlen
haben l" fügte der dritte Minister hinzu.

»Meine Herren," sagte der erste, . berate
wir."

Am nächsten Morgen erlebte ganz Europa
eine freudige Überraschung. »Mit orienta¬
lischer Plötzlichkeit" - wie die Zeitungsbe¬
richte sich ausdrückten— waren all die bösen,
dunklen, kriegerischen Gewitterwolken vom
Horizont verschwunden und die Sonne des
Friedens lachte klar und strahlend auf die
Menschen herab. Wieso es alles so anders
gekommen, als man erwartet und gefürchtet
hatte, — das war nicht klar ersichtlich.

Zwei Tage nach der Abdankung des Mini
steriums hatten sich im elegantesten Zimmer
des ersten Hotels der Hauptstadt eine Anzahl
von Personen zu einer geschlossenen Gesell¬
schaft zusammen gefunden. Neun Personen
im ganzen. Meta war ebenfalls zugegen, an

ihrer Seite saß George. Die anderen waren
die drei . abgedankten" Minister, dre Männer
Nummer drei, vier und sünf, die sich aller-
dings jetzt bei ihren Namen nannten, und
Pierre.

Auf dem Tische standen Wein und Gläser.
Hin und wieder ertönte das übermütige
Lachen Metas oder der tiefe Baß eines der
Männer . Man schien sich also gut zu unter-
halten. r, ,Die Minister waren schon Tage vorher zu
Meta gekommen. Nachdem sie der Forderung
des Komites Folge geleistet und es ihnen
wie ein Alp vom Herzen gefallen war , waren
sie zu ihr gekommen, um über all die an¬
scheinenden Unmöglichkeiten, die in den letzten
Tagen geschehen waren . Aufschluß zu er-
halten. Meta hatte sie auf den heutigen Tag
bestellt, sie erwartete ihre Freunde aus den
Bergen.

Und nun waren sie alle beisammen.
„Also Ihr — Ihr seid das Komitee!" sagte

eben der Kriegsminisler.
„Na. wenn wir das gewußt hätten !"
Alle lachten herzlich. Die anwesenden

Männer kannten sich ganz genau, einige waren
alte Schulfreunde.

„Da mußtest du erst Nummer eins und
zwei sehen, die jetzt mit Pipinoff unterwegs
nach England sind! Da würdest du Augen
machen. Und die beiden waren die Anführer!"
sagte Nummer drei dem ehemaligen Kriegs
minister.

»Sol Und wer sind denn die?
Der Gefragte nannte zwei Namen. Die

Faust des früheren Lenkers der Schlachten
haute auf den Tisch, daß die Gläser klirrten.

»Das hätte ich ahnen müssen!" polterte er
unter allgemeiner Heiterkeit.

Der frühere Eisenbahnministererhob sich.
»Meine Herren ! Und vor allen Dingen,

meine Dame ! Was geschehen ist. ist geschehen.
Wir sind Freunde, wir alle dienen ja mrt
unserm Herzblut unsrem Vaterlande, dem ge¬
liebten!"

Alle waren aus den Stühlen emporge¬
sprungen.

»Fürs Vaterland, fürs Vaterland !" rrefen
da alle begeistert. _

„Und nun will ich wissen, wo die Loko¬
motive und die beiden Wagen hingekommen

^ Das war zu unvermittelt. Schließlich meinte
Meta : „

„Am besten ist. jeder erzählt seinen Teil
der Geschichte: Pipinoff. der angebliche Graf
Murat . batte den Auftrag, gewisse Papiere
einer gewissen Nation zu überbringen. Die
Folge dieser Papiere wäre eine Kriegs-
erklärung gewesen. Patrioten bekamen Wind
davon und beschlossen, den nochmaligen Krieg
auf alle Fälle zu verhindern. Pipinoff. der
besonders schlau sein wollte, ließ sich rn Lmz
an der Donau einen Extrazug zusammen¬
stellen. auf den zufällig George abkomman-
diert wurde. Nun besaß George — ganz
zufällig, meine Herren — eine gelbe
Handtasche, die einer anderen sehr ähnelte.
Diese andere gehörte dem Juwelenhändler
Mühlenberg und enthielt wertvolle Brillanten.
Mühlenderg und Pipinoff wurden zwischen
München und Wien befreundet. Indessen
hatte Pipinoff seinen Diener Pierre gebeten,
ihm eine Handtasche zu besorgen. Er fürchtete

einen versuchten Diebstahl seiner wichtigen
Papiere und glaubte eventuelle Diebe da-
durch von der richtigen Spur zu lenken, daS
er eine leere kleine Handtasche mit sich iE-
die Dokumente enthalten konnte. Diese TaM
würden die Diebe zuerst zu stehlen versuchen,
in der Annahme, dort die Papiere zu finden-
Der Diener Pierre hatte sich also — titneiM
lachend, denn er wußte ja. was kommen foute,
— an den neuen Schlafwagenkontrolleurm»
der Bitte gewandt, ihm eine Tasche zu o"'
kaufen oder irgendwie zu verschaffen. B«
Mann hatte nun in Georges Dienstabte-
das er jetzt bewohnte, die von George in w
Eile zurückgelassene kleine gelbe Tasche en
deckt und sie Pierre verkauft. Nun war Pierre
zufällig auf Befehl Pipinoffs noch einmal"
den Zug — in Wien war es und Pip^
hatte sich bereits empfohlen — zurückgeketzr-
um Mühlenberg die Visitenkarte Pipinoffs 2
überreichen. Hierbei hatte er sich einen Angen'
blick gesetzt. Mühlenberg hatte aus Über
raschung die Tasche mit den Brillanten a«
deu Sitz neben sich gestellt, und als Pi"
sich empfahl, da hatte er die Tasche mit
Brillanten in der Hand und übergab sie sp°»
Pipinoff. ohne daß beide etwas davon abm^
Natürlich verdächtigte man gleich George r'
zumal — fügte Meta lachend hinzu, »er ja
Linz auf den Sonderzug überging."

Die Ex-Minister blickten die Sprechern

^ »Merkwürdig, wie ähnlich sich die Tas^
sahen!" meinte einer. s ^

»Solche Zufälle kommen vor !" erwio"
Meta ruhig. „Jetzt sind die Brillantem
das Komite natürlich bei Pipinoff fand. i



In der Scbickfalsftunde.
Die Würfel sind gefallen ! Nun . Deutsch¬

land . sollst du zeigen, dasi du des Rufes
würdig bist, den du in der Welt genießt ! Un-
verbrüchlich treu , im Leid ausdauernd , in der
Tugend stark, im Kampfe unüberwindlich , im
Unglück stolz, im Siege großmütig . Die
Schicksalsstunde fordert Ungeheuerliches
pon dir.

In dieser Schicksalsstunde richten sich die
Augen aller Deutschen auf die Armee , die nun
über Nacht unser Stolz , unsre Hoffnung und
unsere einzige Stühe geworden ist. Wir
haben ein Menschenalter lang die Segnungen
des Friedens genossen, und da ist' in den
Tagen der Bequemlichkeit und Behaglichkeit
der Geist der Zwietracht unter uns geschlichen.
Heute, da wir arm und reich, hoch und niedrig
nur einen Gedanken haben , nur einen Wunsch
und eine Sehnsucht kennen, dürfen wir uns
ruhig eingestehen, daß unsere kleinlichen Jn-
teresien uns oft abgezogen von dem großen
Ziel der Gemeinsamkeit . Deine Väter sollen
ihre Söhne hergeben , deine Töchter ihre
Männer , deine Bräute ihre Verlobten . Und
vor der Ewigkeit sollst du Zeugnis ablegen
von dem großen Entscheidungskampfe , den
übermütig gewordene Feinde dir aufgezwungen
haben.

Wo sind in diesem weltgeschichtlichen
Augenblick alle diese kleine Sorgen geblieben,
wo der Kläger dem Beklagten , der Unterlegene
dem Obsiegenden die Hand drückt und wo
noch gestern unversöhnliche Feinde in dem ge¬
meinsamen Gedanken an die Not des Vater¬
landes sich zusammen finden . Wir kennen
heute keinen Parteizwiespalt mehr , dürfen ihn
nicht kennen, weil das Leid und das Interesse
des einzelnen versinkt vor der Unendlichkeit
der Werte , um die nun auf dem Welttheater
gewürfelt werden soll.

Deutschland ! Man hat dich geschmäht als
das Land der Kleinstaaterei , der Eigen-
brödelei . Man hat dich verhöhnt und im
Vertrauen auf deine Zerrissenheit Zukunstspläne
geschmiedet, die deiner jungen unverbrauchten
Kraft Zügel anleg en sollten , man hat versucht,
dein Wachstum zu hindern und deiner Kinder
Land in seiner Entwicklung zu hemmen . Und
wir alle, vom obersten Kriegsherrn , unserem
Kaiser, der heute wie nie seit seiner Thron¬
besteigung der Hort des Volkes geworden ist.
bis hinab zum kleinsten der Volksgenossen,
wußten , daß eines Tages dieser Entscheidungs-
kampf geführt werden mußte.

Soll nun diese heutige Stunde einen von
uns klein finden ? Deutschland ! Just hundert
Jahre sind es her. seit du aus tiefster Ernie¬
drigung dich zusammenfandesl und inflammender
lohender Begeisterung nicht nur den Staat
des einzigen Friedrich wieder hersteütest , son¬
dern auch die Grundlage für deine heutige
Größe schufest. Damals wirkte nicht nur die
Treue und Begeisterung der Armee , sondern
die Opferwilligkeit eines ganzen Volkes mit.
eines Volkes, das um sein welthistorisches
Schicksal, um seine Daseinsberechtigung rang.
Heute. du einziges Deutschland , geht es um
unvergleichlich höhere Werte.

Der germanischen Kultur , die du mit
nimmermüdem Eifer und ungeheurer Tatkraft
in hundert Jahren schufest, droht Gefahr,
berausbeschworen durch ein Volk, das seine
volitischen Lehren mit Bomben in die Hirne
der Zeitgenossen hämmert , und das seine
dunklen Ziele , deren letztes die Er¬
drosselung des Kulturgedankens in Europa
ist. mit Hilfe des Fürstenmordes er¬
reichen will , dir droht Gefahr von einem
Volke, das sich anmaßt , für den Südosten
Europas nicht nur Gesetze vorzuschreiben,
sondern auch diesen Südosten zu beherrschen,
restlos und tyrannisch . Du hast keine Wahl,
heiliges Land des Arminius ! Du mußt dem
Friedenslorbeer nun die blutigen Reiser des
Krieges zusügen. Wer sollte einen Deutschen
m dieser Schicksalsstunde klein sehen?

Wir führen diesen heiligen Kampf nicht
für ein Phantom , nicht für einen Slreit der
Fürsten, nicht um ein Ländergebiet , nach dem
uns der Sinn steht : Deutschlands Söhne
Ziehen in den Kampf , um ein Gut . das uns
allen gemein ist, um den Frieden der Kinder
und Enkel. Und wenn der Dichter recht sagt,
baß nur die Generation ein Anrecht an das
Dasein hat , die der kommenden den Weg be¬

ichon in Konstantinopel bei Mühlenberg an-
zelangt !"

George drückte Meta warm und dankbar
die Hand unter dem Tisck. Sie hatte ihn
ganr gut aus der ganzen Geschichte gezogen.

„Und nun, " sagte Meta , „erzählen Sie
weiter." Und sie machte eine Handbewegung
M Nummer zwei hinüber.

Der verbeugte sich leicht.
»Na ja , wenns sein muß ! Die Sache ist

einfach. Wir fünf Mann hatten uns ver¬
schworen. den Krieg zu verhindern oder zu
sterben. Der angebliche Diener Pierre hielt
uns über die Absichten Pipinoffs auf dem
Lausenden, und so wußten wir ganz genau,
wann und wo der Sonderzug abgehen würde,
und daß der Zug in der Hauptstadt über¬
nachten sollte. Hier wollte Pipinoff erst am
nächsten Tage mit dem Minister . dem er auf
Vierres Anraten weder Pseudonym noch Zeit
her Ankunft mitgcteilt hatte ?, beraten . Durch
Pierre gewannen wir auch den Lokomotiv¬
führer des Zuges , und nun war es leichte
Arbeit. 12.30 Uhr passierte. der Zug die Grenz-
nalion. 12.45 Uhr hielt er an . auf freier
Strecke. Wir stiegen ein , nahmen Pipinoff.
George und den Speisekellner gefangen — er
'st jetzt auf eigenen Wunsch mit Pipinoff
unterwegs nach London und bleibt in dessen
Diensten — und brachi-m sie auf bereitgehal-
»enen Maultieren in di« Berge . Punkt 1 Uhr
war der Zug bis dich.t vor der Grenzstation
zurück. Auf der Grenzstation selbst war na¬
türlich kein Mensch, dem wir auffallen konnten,
tlstes lag im Dunkel und wir hatten auch
unser Licht gelöscht. Und so fuhren wir ganz
Gemütlich in den LoLomotloschuppen."

reitet, so bist du. heiliges Deutsches Reich,
heute in Wahrheit der Pionier für die kom¬
mende Generation : wir müsien diesen Kampf
führen, wir müssen die ungeheuren Opfer
dieses Krieges tragen, damit unsere Kinder
und Enkel den Weg frei finden für die Ent¬
wicklung zu einer höheren Kultur, zu einer
edleren Menschlichkeit.

Laßt darum. Schwestern und Brüder, uns
in die>er weltgeschichtlichen, weihevollen Stunde
einer dem anderen und jeder für sich selbst
das Gelübde ablegen. daß wir treu zusammen
halten wollen, in keiner Not uns trennen
wollen und Gefahr : ein einig Volk von
Brüdern . Hier die Armee, die das schwerste
Leid zu tragen hat. aber auch den schönsten
Ruhm erntet, und dort die Daheimbleibenden.

Zur Entscheidung Rußlands in der europäischen
Krisis bringen wir heute unfern Lesern drei Por¬
träts von Persönlichkeiten zur Ansicht, die bei
den Beratungen über die Kriegsgefahr von Europa
stark beteiligt waren . An Stelle des vor wenigen
Wochen in Belgrad verstorbenen Gesandten Hart¬
wig ist Fürst Gregor Trubetzkoi, der gegenwärtige
Leiter der Balkanangelegenheiten im russischen
Ministerium des Äußeren, als künftiger Vertreter
der Interessen des Zarenreiches am serbischen
Hofe in Aussicht genommen. Die Wahl dieser
Persönlichkeit bestätigt aufs neue, welch große Be-

derer schwere Pflichten harren . Sie sollen in
ihrer ganzen Liebe und mit ihrem ganzen
Herzen bei denen weilen , die den schweren
Kampf zu führen haben , und sie sollen ge¬
duldig und opferwillig das Ungemach er¬
tragen . das nun einmal untrennbar mit jedem
Kriege verbunden ist.

Wir werden in diesem Kriege nicht Gold und
andere Wertsachen dem Vaterlande zu spenden
brauchen , auf eines aber hat unsere Heimat-
liche Scholle , die unsere Väter . Männer und
Söhne verteidigen , ein unveräußerliches An-
recht : daß wir ihr unsere Liebe erweisen, in¬
dem wir . jeder an seinem Teile , ihr
dienen , mit Geduld und Hingabe,
mit aufopferndem Herzen und mit heißer
Liebe . Was du deiner Mutter Erde
chenkst, schenkt sie dir tausendfältig wieder.

Dessen, liebe Schwestern und Brüder , laßt
uns in den kommenden schweren Wochen ein¬
gedenk sein. Dann wird der Gott , der Eisen
wachsen ließ, unser Gebet erhören und unsrer
Arbeit , der, die im Felde geleistet wird , und
)er. die wir daheim verrichten , Erfolg be¬
cheren. Unfern Waffen den Sieg , unserm

Heere den Ruhm und uns allen ein Frieden,
den auf Generationen hinaus kein Feind mehr
anzutasten wagen wird . Das walte Gort!

M. A. D.

politische RuncUcbau*
Deutschland.

*Jm Königlichen Schloß Bellevue wurde
am 31. Juli mit Genehmigung Ihrer
Majestäten die Vermählung des Prinzen
Oskar von Preußen mit der Gräfin
Ina Marie v. Bassewitz  standesamtlich
durch den Minister des Königlichen Hauses

Grafen A. zu Eulenburg vollzogen und
darauf die kirchliche Einsegnung durch den
General - Superintendenten Haendler vorge¬
nommen. Der Feier wohnten die Königliche
Familie und die nächsten Angehörigen der
Braut bei. die nunmehr den Titel einer
Gräfin von Ruppin führen wird. — Prinz
Adalbert von Preußen , der dritte Sohn
unseres Kaiserpaares , hat sich mit der
Prinzessin Adi von Sachsen - Meinin¬
gen verlobt.  Prinzessin Adelheid Erna
Karoline Elisabeth von Sachsen-Meiningen ist
in Kassel am 16. August 1891 als zweite
Tochter des Prinzen Friedrich Johann Bern¬
hard von Sachsen-Meiningen (geboren am
12. Oktober 1861) und seiner Gemahlin Adel¬
heid Prinzessin zur Lippe (geb. 22. Juni 1870)

deutung die russische Regierung dem Belgrader
Gejandtenposten beilegt. Fürst Trubetzkoi gilt
unter den jungen russischen Diplomaten als einer
der fähigsten und erfreut sich in feiner bisherigen
Stellung des besonderen Vertrauens des Mi¬
nisters Sasonow. Als politycher Schriftsteller ist
der Fürst durch sein auch ins Deutsche übersetztes
Werk „Rußland als Großmacht " hervorgetreten.
Ferner befindet sich in unserm Porträttableau noch
das Bild des Großsürsten Nikolajewitjch, des
Generalissimus der russischen Armee.

geboren . Ihre ältere Schwester Feodora ist
seit 1910 mit dem Großherzog Wilhelm Ernst
von Sachsen verheiratet.

Frankreich.
*Ein Unbekannter  gab in Paris in

einem Kaffeehaus mehrere Revolver-
schösse  auf den Abgeordneten I a u r ö s ab.
Jaurss wurde am Kopf getroffen und starb
bald darauf.

Enqland.
*Die englische Regierung hat an die

übrigen Regierungen eine Anfrage gerichtet,
ob sie geneigt sind , an einer internatio¬
nal en Konferenz über Vogelschutz
teilzunehmen , deren Hauptziel ein allgemeines
Einfuhrverbot für Schmucksedern ist. Eine
Reihe von Staaten , zu denen auch Frankreich.
Italien und Griechenland gehören , haben sich
nicht bereit erklärt , an einer Konferenz mit
diesem Ziel teilzunehmen . Die französische
Regierung hat aber ihrerseits die Geneigtheit
zu erkennen gegeben , auch eine inter¬
nationale Konferenz  einzuberufen , in
der Vereinbarungen zum Zwecke des Vogel¬
schutzes ohne ein gänzliches Einfuhrverbot von
Schmuckfedern vorgesehen sind. Deutschland
hat noch keine endgültige Stellung genommen
in bezug auf seine Beteiligung an der von der
englischen Regierung in Aussicht genommenen
Konierenz.

Von Î ab uncl fern.
Millionenverluste bei einem Bank¬

unternehmen. Bei dem Psorzhetmer Bank¬
verein sind die Direktoren Hermann und
Krämer flüchtig geworden. Die durch Speku-
iaiionen herbeigesührten Verluste belaufen sich

auf 61/* Millionen Mk. Die Süddeutsche
Diskontogesellschast und die Rheinische Kredit¬
bank haben sich zu einer Hilfsaktion zusammen-
getan und sich zur Hergabe von 500 000 Mk.
bereit erklärt.

Aufhebung der Lausitzer Aussperrung.
Angesichts der politischen Ereignisse hat der
Arbeitgeberverband der Lausitzer Tuchindustrie
die Aussperrung sofort für beendet erklärt.

Selbstmordversuch eines Wahnsinnigen.
In selbstmörderischer Absicht hat sich in Berlin
ein 26 jähriger Arbeiter die Pulsadern der
rechten Hand ausgeschnitten. Bei seinem
Transport zum Krankenhause setzte er sich
heftig zur Wehr, und erst den vereinten
Kräften der Polizeibeamten gelang es. den
Widerstrebenden zu überwältigen. Erst jetzt
entdeckte man. daß man es mit einem Wahn¬
sinnigen zu tun hatte.

Wassermangel in einer englischen Stadt»
In der englischen Fabrikstadt Leicester wurden
durch einen Wasserrohrbruch etwa 100»00 Ein-
wohner in schwere Verlegenheit gesetzt.
Während die Straßen im Norden der Stadt
in wenigen Minuten überflutet wurden, gaben
die Wasserleitungen in den Häusern natürlich
keinen Tropfen her. Da sich die Kalamität
am frühen Vormittag vollzog, gerieten die
Hausfrauen, sowie die Köche in den Hotels
und Restaurants geradezu in Verzweiflung.

Im Flugzeug über die Nordsee. In
knapp fünf Stunden hat der norwegische
Flieger Gran die Nordsee überflogen. Er
war in der Crudenbai bei Aberdeen (Schott-
!and) aufgestiegen und kam bei Jaederen , in
der Nähe Stapanger . an der südlichen West-
iü. e von Norwegen, wohlbehalten an. Die
Ubersahrt war nicht ohne Schwierigkeiten ver¬
laufen. doch schließlich war die Landung gut.

Allerlei vom Tage.
— Um die B ü r g er m e i ste r st e l le des

Weinortes Traben -Trarbach an der Mosel haben
sich 214 Bewerber gemeldet. Die engere Wahl
wird in den nächsten Tagen erfolgen.

— In einem Bierlokal am Potsdamer Bahn"
Hof in Berlin ist der Klempnermeister Johann
Kramer aus Zossen am Herzschlag  plötzlich
gestorben.

Vermischtes.
Die ..Kriegssammlung" Kaiser Wil¬

helms I . In der gegenwärtigen Zeit dürfte
es vielleicht interessieren, daß Kaiser Wil¬
helm I. eine sehr umfassende „Kriegssamm¬
lung " angelegt hat . die sich jetzt in der König¬
lichen Bibliothek zu Berlin befindet. Diese
Sammlung stellt eine Spezialbibliotbek von
Schriften dar . die aus Anlaß des Feldzuges
von 1870 erschienen sind. Sie wurde auf Be¬
seht Kaiser Wilhelms l . gegründet , der sie zu¬
nächst als einen Teil seiner Privaibibliothek
überwies , und zwar „unter dem Vorbehalt
der weiteren Vervollständigung " als untrenn¬
bare Sammlung . Wie sehr sich der spariame
alte Kaiser für die Sache interessierte , erhellt
aus den bedeutenden Mitleln , die er sür die
Anschaffungen auswarf . So betrugen die
Buchhänülerrechnungen schon 1572 über 6000
Taler . Bevor die Sammlung der königlichen
Bibliothek dauernd einverleibt wurde , wurden
sie gegen ein Eintrittsgeld von fünf Silber¬
groschen im großen Saale des alten Biblio¬
theksgebäudes öffentlich ausgestellt.

Ein musikalischer Marder . Daß die
Tiere ein großes Empfinden für Musik haben,
ist schon oft beobachtet und von Gelehrten
bewiesen worden. Den sonst unbeliebten
Marder hat man jedoch bisher noch nicht zu
dieser Kategorie gezählt. Jüngst nun stellte
sich ein solcher in Matowitz an der ostpreußisch¬
russischen Grenze ais ein großer Freund der
Musik vor. Die lieblichen Töne einer Mund¬
harmonika lockten ihn aus seinem Versteck.
Neugierig hüpfte er auf dem Dache der
Scheune umher, vor der ein muiitalischer
Dorfbewohner ein Konzert gab. Schwieg der
Spieler , dann war auch der Marder ver¬
schwunden, um jedoch sofort wieüerzukehren.
wenn das Spiel von neuem begann, unbeirrt
durch die Menschen, die ihn zu verscheuchen
suchten. Die musikalische Neigung des
Marders war aber auch sein Verhängnis,
denn während er zur Musik munter umherspranc;
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Alle hatten atemlos gelauscht. Jetzt fuhr
der Ex-Minister für Eisenbahnwesen empor.

„Unsinn ! Den habe ich selbst abgesucht !"
„Natürlich !" lächelte Nummer drei. „Aber

ich bin noch nicht fertig . Um 1 Uhr. wie ge¬
sagt . standen wir am Ssiuppen . Um 2,30 Übr
kamen zwei Züge an. wie Sie wissen, einer
aus Bukarest nach Paris , einer aus Paris
nach Bukarest ."

„Richtig !" bestätigte der Eisenbahnminister.
„Das war der Zug , der uns den Schrecken
eingejagt , weil er die Strecke frei gefunden !"

„Nun, " sagte Nummer fünf, „an demselben
Zuge hing hinten der Speisewagen , und der
Schlafwagen rollte mit dem anderen in ent¬
gegengesetzter Richtung nach Paris weiter !"

Eine Pause . Dann der Eisenbahnminister:
„Unmöglich ! Welcher Zugführer würde

einen Zuwachs von einem neuen Waggon
nicht merken ? !"

„Ja, " lachte Nummer drei. „Sie merkten es
wohl . Ader sie hatten ja Befehle, die Wagen
mitzunehmen , der eine bis nach Bukarest, der
andere nach Paris !"

„Befehle ?"
„Jawohl ! Sie waren allerdings gefälscht!

Aber - "
Alle blickten schmunzelnd auf den Eisenbahn-

minister . Dessen Gesicht war eine Studie.
„Aber — erlauben Sie mal —' meinte der

schließlich. — „in Bukarest und Paris müßte
die Gejchlchte doch endlich explodieren !"

„Warum ?" sagte Nummer drei ruhig.
„Dort waren längst telegraphische Anweisungen
eingetroffen — allerdings von uns — die
Wagen in den Schuppen zu stellen! Bis auf
weiteren Bescheid."

„Und — und — stammelte der Eisendahn¬
minister schon ganz verwirrt:

„Da stehen sie heutigen Tages noch und
erwarten den Bescheid !"

„O du —" der Minister a . D . schlug sich
mit der flachen Hand gegen die Stirn , „daß
ich darauf nicht kam !"

„Aver." sagte der Eisenbahnminister . der die
Geschichte noch immer nicht glauben wollte,
„aber — wo haben Sie die Lokomotive ge¬
lassen?"

Wie Nummer dreis Augen vor verhaltenem
Lachen blitzten.

„Die — steht noch immer in Ihrem
Schuppen !"

„Nicht wahr . Herr ! Ich habe alle Loko¬
motiven selbst besichtigt !"

„Worauf hin ?"
„Auf die Nummern natürlich. Die Nummer

der Sonderzuglokomotive war nicht dabei !"
„Natürlich nicht. Die Metallzahlen waren

längst verändert !"
Da klopfte der Kriegsminister seinen

früheren Kollegen auf die Schulter.
„Lassen Sie gut sein !" flüsterte er. „Wozu

wollen wir uns weiter blamieren ?"
Und der dritte Kollege erhob das Glas.
„Nun . laßt es gut ieln . Ihr tatet , was Ihr

für richtig hieltet . Aus künftige Freundschaft !"
Und wieder klirrten die Gläser so laut , daß

ein Klopsen an die Tür überhört wurde . So
trat denn der Telegraphenbote unaufgefordert
ein.

„Ein Telegramm für Fräulein Meta Fro-
bius ."

Alle blickten gespannt auf das Mädchen,
wie sie etwas nervös die Depesche öffnete und

las . Dann aber schwenkte sie plötzlich daS
Papier durch die Luft.

„Hurra ! Eine telegraphische Anweisung
auf 60 000 Frank , der ausgesetzte Finderlohn
für die Brillanten ! Mit dem besten Dank
Mühl enberg I Hurra !"

Sie fiel, George um den Hals.
Und einen Tag später waren sie auf dem

Rückwege nach München.
„Wie gut alles gekommen istflüsterte

Meta , als der Zug den Bahnhof verlassen.
„Wie wunderbar lenkt Gott die Geschicke der
Menschen !"

Und dann blickten sie sich an. fragend . Die
Frage galt Anton und Frieda . Warum batten
die so gehandelt . Und weil beide die richtige
Antwort ahnten , schwiegen sie.

* *

Der Franzose , der auf der Fahrt von
München nach Konstantinopel jene niedliche
Samson und Delilah - Geschichte znm besten
gegeben hatte , befand sich wieder einmal , wie
häufig , in London und bummelte durch
Lincol Inn . Plötzlich fing es sehr stark zu
regnen an. und da er keinen Schirm bei sich
hatte , flüchtete er sich in ein Polizeigericht.

Plötzlich fuhr der Franzose überrascht
in die Höhe . Er beugte sich nach vorn,
strengte seine Augen an. und plötzlich schlug
er sich mit der Faust in die flache Hand , daß
der Richter mißbilligend und erstaunt zu ihm
hinüberblickte. Der Franzose aber merkte es

ar nicht. Sein Gesicht zeigte den Ausdruck
öchster Überraschung und seine Lippen mur¬

melten lautlos:
„Delilah!'«• » End «.



Bekanntmachung.
Nachdem der Landsturm 1 Aufgebots aufgerufen ist

haben sich vom 8 . bis 12 : Mobilmachungstage , das
ist Sonntag , der 9 . und der 10 . 11. 12. und 13 . August
die militärisch nicht ansgebildeten Landsturmpslich-
ligen bis zum Alter von 39 Jahren mit Ausnahme
der Militärpflichtigen und der noch nicht Militärpflichti¬
gen und der als dauernd untauglich Ausgemufterten
bei mir zur Landstnrmrolle zu melden. Etwaige
Militärpapiere sind dabei mit vorzulegen.

Unterlassung der Meldung wird auf Grund des
Militärstrafgesetzbuches entsprechend bestraft.

Camberg, den 2. August 1914.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Bekanntmachung.
Mediziner!

Diejenigen Mediziner , welche bereits V- Jahr mit der
Waffe gedient und 7 Semester studiert haben , dagegen noch
nicht qualifizierte Unterärzte sind, können sofort einen Antrag
aus Erteilung der Qualifikation von dem Korps -Generalarzt
durch das UnterzeichneteBezirkskommando einreichen

Sgl. WllslmmM » ms a. i>. Mn,

Aufruf!
Aus allerhöchste Verordnung seiner Majestät des

Kaisers und Königs wird hiermit in Verfolg des Gesetzes
betreffend Änderungen der Wehrpflicht vom 11. Februar
1888 (§ 25) im Bereiche des 18. Armeekorps zum Schutze
unseres bedrohten Vaterlandes der

Landsturm aufgerufen,

4.

und zwar vorläufig nur
der Landsturm 1. Aufgebots außer den Militär¬
pflichtigen und den noch nicht militärpflichtigen Mann¬
schaften,
die militärisch ausgebildeten Mannschaften des 2.
Aufgebots.

1. Lingezogen werden zunächst nur militärisch aus-
gebildete Leute , und zwar

a ) sofort  nur soviele , als für den zum Schutze und zur
Überwachung des Verkehrs innerhalb des Korpsbezirks
eingerichteten Bewachungsdienst erforderlich sind. Diese
Leute werden nach Möglichkeit in der Nähe ihres
Heimatortes Verwendung finden ; sie können während

der ersten 14 Tage voraussichtlich mehrere Male wieder in
ihre Heimat beurlaubt werden;

b)  vom 15. Mobilmachungstage - dem 1.
allgemeinen Landsturmtage - ab noch soviele,
als zur Aufstellung der Landsturmformationen erforder¬
lich sind.

2. Der Landsturm besteht aus allen Wehrpflichtigen vom
vollendeten 17. bis zum vollendeten 45 . Lebensjahre,
welche weder dem Heere , noch der Marine und Heren
Beurlaubtenstande angehören . Er wird eingeteilt in

das 1. Aufgebot : zu diesem gehören die Landsturm¬
pflichtigen bis zum 31 . März desjenigen Kalender¬
jahres , in welchem sie ihr 39. Lebensjahr vollenden.
Sie sind alle militärisch nicht ausgebildet;

das zweite Aufgebot ; zu diesem gehören bis zum
vollendeten 45 . Lebensjahre,
a ) alle Landsturmpflichtigen , die aus dem Landsturm

1. Aufgebots ausgeschieden sind,
b) alle Personen , die ihre Dienstpflicht in der Land¬

wehr und Seewehr 2. Aufgebots abgeleistet
haben . . .

Die unter b) Genannten stellen den militärisch aus
gebildeten  Landsturm dar.
Bis zur Auflösung des Landsturmes findet etn Übertritt
»om 1. zum 2. Aufgebot sowie ein Ausscheiden aus dem
Landsturm nicht statt.
Militärpflichtige sind Wehrpflichtige vom 1. Januar des
Kalenderjahres ab , in dem sie 20 Jahre alt werden,
über deren Militärverhältnis eine endgültige Entscheidung
noch nicht getroffen ist

Dieser Aufruf gilt auch für Landsturmpflichtige , die
sich im Auslande befinden. Sie haben, sofern sie nicht
ausdrücklich befreit sind, sofort zurückzukehren . Von jetzt
ab sind Befreiungen von der Rückkehr unzulässig . Die
militärisch ausgebildeten  Landsturmpflichtigen haben
sich beim Bezirkskommando  des bei der Rückkehr
zuerst berührten Landwehrbezirks , dieunausgebildeten
bei dem Zivilvorsitzenden der Ersatzkommission ihres
Wohnsitzes , in Ermangelung eines solchen bei dem
Zivilvorsitzenden zu melden , dessen Bezirk sie bei der
Rückkehr nach Deutschland zuerst erreichen.

Wer nicht die nötigen Mittel zur Rückreise besitzt,
kann auf dem nächsten Konsulat die Reisekosten vorschuß¬
weise erhalten . Die Kosten müssen später dem Konsulat
erstattet werden . . .
Befreit von der Gestellung ist nur, wer als feld- und
garnisondienstunfähig oder als unabkömmlich anerkannt
oder wer als dauernd untauglich ausgemustert ist.

Ausgeschlossenvom Ausruf ist, wer mit Zuchthaus
bestraft ist, wer sich nicht im Besitze der bürgerlichen
Ehrenrechte befindet und wer aus dem Heere , der Marine
und der Schutztruppe entfernt ist.
Einberufung.

a) 1.

2.

6.

Über Zeit und Ort der Musterung und Aus¬
hebung der militärisch nicht ausgebildeten Land¬
sturmpflichtigen wird später befohlen.

Bon jetzt ab finde« aus die aufgernsenen Lantz-
sturmpslichtigen die für die Landwehr «gh
Seewehr geltenden Vorschristen Anwendung.
Insbesondere sind die ausgernsenen den Militär»
strasgesetzen und der Diesziplinar-Strasordnuug
«nterworsen.

Her Kommandierende General des XVIII.
Armeekorps.

Bekanntmachung

b)

Alle Offiziere, Ärzte, Tierärzte und oberen
Militärbeamten des Beurlaubtenstandes
und zur Disposition  sowie alle land
sturmpflichtigen  ehemaligen Offiziere , Ärzte,
Tierärzte und oberen Militärbeamten desFriedens-
und Beurlaubtenstandes des Heeres und der
Marine haben sich, soweit sie noch keinen
Gestellungsbefehl haben , 48 Stunden nach
Bekanntgabe dieses Aufrufs  mündlich oder
schriftlich unter Vorlegung vorhandener Militär¬
papiere bei dem Bezirkskommando , in dessen
Bezirk sie ihren Aufenthalt haben , zu melden.
In gleicher Weise wollen sich melden die vom
Aufruf zwar nicht betroffenen , aber zum frei¬
willigen Eintritt  in das Heer , die Marine
und den Landsturm bereiten

ehemaligen Offiziere , Ärzte , Tierärzte und oberen
Militärbeamten des Friedens - und Beurlaubten¬
standes des Heeres und der Marine,

ehemaligen Vizedeckoffiziere und Deckoffiziere des
Friedens - und Beurlaubtenstandes der Marine,

ehemaligen Unteroffiziere des Heeres , welche min¬
destens 8 Fahre aktiv gedient haben und sich mit
einer etwaigen Verwendung als Offizierstellver
treter einverstanden erklären,

Zivilärzte , Ziviltieräzte und geeignete Zivilbeamte,
die nicht gedient haben , aber zur Verwendung
in Sanitäts - und Veterinäroffizierstellen und in
Beamtenstellen bereit sind.

Die Einberufung der unter a) genannten Personen zum
Dienst erfolgt bei Bedarf durch Gestellungsbefehle.

Die militärisch ausgebildeten Landsturmleute, die
sofort für den Bewachungsdienst erforderlich sind,
werden durch Gestellungsbefehle einberufen.

Die militärisch ausgebildeten sLandsturmleute,
die für die Landsturmsormationen erforderlich sind,
werden durch öffentliche Bekanntmachung der Be¬
zirkskommandos ohne Mitwirkung der Ersatzbe¬
hörden unmittelbar zum aktiven Dienst einberufen.

Wer der Aufforderung zur Stellung an den in
den Gestellungsbefehlen angegebenen und an den
durch die Bezirkskommandos öffentlich bekannt zu
machenden Tagen nicht Folge leistet, wird mit
Freiheitsstrafe bis zu sechs Monaten (M . St . G. B.
8 64), und wenn die Stellung nicht innerhalb
dreier weiterer Tage erfolgt , mit Freiheitsstrafe
von sechs Monaten bis zu fünf Fahren bestraft
(M . St . G. B . 8 68), sofern nicht wegen Fahnen¬
flucht eine härtere Strafe verwirkt ist. Für die im
Ausland Befindlichen verlängert sich die Gestellungs¬
frist um die Zeit , welche nach erlangter Kenntnis
vondemAufrufezursofortigenRückkehr erforderlich ist.
Die militärisch nicht ausgebildeten Landsturm-
pflichtigen sind vor der Einberufung zum aktiven
DienstderMufterungundAushebungunterworfen .Hier
zu haben sich die des 1. Aufgebots mit Ausnahme
der Militärpflichtigen und der noch nicht Militär¬
pflichtigen in der Zeit vom 8. bis einschl . 12
Mobilmachungstage  unter Vorzeigung etwaiger
Militärpapiere bei der Ortsbehörde ihres Aufent-
Haltsortes zur Stammrolle (Landsturmrolle ) anzu
melden.

Wer die Anmeldung zur Stammrolle in der
vorstehend gesetzten Frist nicht bewirkt , wird mit
Freiheitsstrafe von sechs Monaten bis zu fünf
Jahren bestraft (M . St . G. B . 8 68), sofern nicht
wegen Fahnenflucht eine härtere Strafe verwirkt
ist. Für die im Auslande befindlichen verlängert
sich die Anmeldefrist um die Zeit , welche nach
erlangter Kenntnis von dem Ausruf zur sofortigen
Rückkehr erforderlich ist.

Nachdem die Mobilmachung befohlen ist, wird hiermit
auf Grund der Pferde -Aushebungs -Dorschrift vom 1. Mai
1902 bis nach Beendigung der Pferdeaushebung , die dahier
in der Zeit vom 3. August bis 6. August ds . Frs . einschließ¬
lich stattfindet , jede Ausführung von Pferden in andere
Kreise oder Ortschaften verboten . Zuwiderhandlungen wer¬
den für jeden einzelnen Fall mit der im 8 27 des Kriegs¬
leistungsgesetzes vom 13. Funi 1873 vorgesehenen Strafe ge¬
ahndet . Eine Ausnahme von dem Verbot findet nur statt,
wenn nachweislich der Verkauf an Militärbehörden des
Aushebungsbezirks oder an solche Offiziere, Sanitätsoffiziere
oder Militärbeamte , welche sich die Pferde für ihre Mobil¬
machung selbst beschaffen, geschehen ist.

Limburg, den 1. August 1914. Der Landrat.

An die Herrn Bürgermeister
des Ureises.

Nachdem seitens des kommandierenden Generals des
18. Armeekorps der Aufruf des Landsturms erfolgt ist, habe
ich heute die erforderlichen Formulare zu den Landsturm¬
rollen 1 nebst einer „Anweisung für die Ortsbehörden betref¬
fend den Landsturm , insbesondere über Aufstellung der Land¬
sturmrolle 1" an Sie abgesandt . Die aufgestellten Land¬
sturmrollen sind pünktlich bis zum 20 . August d. 3s . an
mich einzusenden . Ich mache ausdrücklich darauf aufmerk¬
sam, das nur die unausgebildeten Landsturmpflichtigen des
1. Aufgebots mit Ausnahme die Militärpflichtigen und der
noch nicht militärpflichtigen Leute , welche nach dem vom Be¬
zirkskommando dorthin mitgeteilten Landsturmausruf l jahr¬
gangsweise aufzunehmen sind.

Wehrpflichtige Deutsche, welche zum Dienste im Heere oder
der Marine nicht verpflichtet sind, können als Freiwilligem
den Landsturm eingestellt werden ; sie sind in die Stammrolle
des jüngsten Fahrgangs des Landsturms vorweg einzutragen.

Limburg, den 1. August 1914.
Der Zivilvorsitzende der Ersatz-Kommission.

Bekanntmachung.
Betrifft die

Stellung von Pferden und Fahrzeugen zur
Pferde-Aushebung in Limburg.

Nachdem die Mobilmachung der Armee befohlen , und
der Termin zur Pferdeaushebung auf den 3. bis 6. August
d. Fs ., festgesetzt worden ist, werden die Pferdebesitzer
des Kreises aufgefordert, ihre Pferde und Wagen nach den
ihnen zugehenden Aufforderungen der Herren Bürgermeister
pünktlich in Limburg a. L. auf dem städtischen Diehmarkt-
platz hinter dem Kgl. Landgericht der Aushebungskommis¬
sion vorzuführen oder unter ihrer Verantwortung vorführen
zu lassen.

Fedes Pferd muß mit Halfter , Trense , zwei mindestens
2 Meter langen Stricken und mit gutem Hufbeschlag , sowie
mit Futter für einen Tag versehen sein.

Bis zur förmlichen Abnahme haben die Pferdebesitzer
oder ihre Beauftragten die Pferde zu beaufsichtigen und aus
eigene Rechnung zu verflegen ; wenn sie diesen Verpflichtungen
nicht genügen , wird das Erforderliche auf ihre Kosten ange¬
ordnet , und die dadurch entstehenden Unkosten werden bei
Auszahlung der Taxsumme in Abzug gebracht.

Die Bestimmungen über die Beschaffenheit der z«
stellenden Fahrzeuge und Geschirre nebst Zubehör sind aus
der Rückseite der Aufforderungen abgedruckt und genau z»
beachten! , .

Pferdebesitzer, welche ihre gestellungspsiichtigen Pferde
nicht rechtzeitig oder vollzählig vorführen, haben nach
8 27 des Kriegsleistungsgesetzes vom 18. Funi 1873 außer
der gesetzlichen Geldstrafe bis zu 150 Mark zul gegen
wärtigen , das auf ihre Kosten zwangsweise Herbeischaffung
der nicht gestellten Pferde erfolgt!

Limburg, den 1. August 1914. Der Landrat.

Sunlichf Seife
lernt man bei der grossen Wäsche schätzen .Sie ermöglicht Zeitsparende Arbeit!
Ohne scharfe Zutaten  reinigt sie schnell und gründlich,schont die Gewebe
und Hände der Wäscherinnen . Da sie sehr ausgiebig , ist Sunlichf Seife ein
ökonomisches Waschmittel .das sich bei kleiner und grosser Wäsche bewährt!
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Nummer 90 Donnerstag , den 6. August 1914 36 . Jahrgang
Die Vorgeschichte des

deutsch-russischen Krieges.
Nachdem Seine Majestät der Kaiser den

Kriegszustand für das Reich erklärt hat , und
am Samstag der Krieg erklärt wurde, ist der
Zeitpunkt gekommen, die Borgänge , die zu
diesem Entschluß geführt haben, in Kürze dar¬
zulegen. Seit Jahren hat Österreich -Un¬
garn gegen die Bestrebungen zu kämpfen,
welche mit verbrecherischen Mitteln unter
Duldung und Förderung der serbischen Re¬
gierung auf die Revolutionierung und Los-
reißung der südöstlichen Landesteile Österreich-
Ungarns hinarbeiten. Die Gewinnung dieser
Gebiete ist das unverhüllte Ziel der serbischen
Politik. Diese glaubt dabei, auf den Rückhalt
Rußlands rechnen zu können, in dem Ge¬
danken, daß es Rußlands Aufgabe sei, den
südslawischen Völkern seinen Schutz zu leihen.
Diesem Gedanken wurde durch Rußlands Be¬
mühungen, einen Bund der Balkanstaaten zu¬
stande zu bringen, Nahrung geben. Die groß-
serbische Propaganda trat schließlich in der
Ermordung des österreich-ungarischen Thron-
solgers und seine Gemahlin grell hervor. Die
österreichisch-ungarische Monarchie entschloß sich,
diesem gegen ihren Bestand als Großmacht
gerichteten verbrecherischen Treiben ein Ende
zu machen. Es mußte sich dabei ergeben, ob
Rußland tatsächlich die Rolle des Beschützers
der Südslawen bei ihren auf die Zertrümme¬
rung des Bestandes der österreichisch-ungarischen
Monarchie gerichteten Bestrebungen durchzu-
sühren willens war.

In diesem Falle kam ein L ebensinteresse
Deutschlands in Frage : Der ungeschwächte
Bestand der uns verbündeten Monarchie, des¬
sen wir zur Erhaltung unserer eigenen Groß¬
machtstellung inmitten der Gegner von Ost
und West bedürfen.

Deutschland stellte sich von vornherein auf
den Standpunkt, daß eine Auseinandersetzung
mit Serbien eine Angelegenheit sei, die nur
österreich-Ungarn und Serbien angehe. Un¬
ter der Wahrung dieses Standpunktes haben
wir mit der größten Hingabe an allen Be¬
mühungen teilgenommen, die auf die Erhal¬
tung des europäischen Friedens gerichtet waren.
österreich-Ungarn gab hierzu eine Handhabe,
indem es den Mächten wiederholt erklärte,
daß es auf keine Eroberungen ausgehe und
den territorialen Bestand Serbiens nicht än¬
gsten wolle. Die Erklärungen wurden nament¬
lich in Petersburg mit Nachdruck zur Kennt¬
nis gebracht. Unserm Bundesgenossen haben
^ir geraten, jedes mit der Würde vereinbare
Entgegenkommenzu zeigen. Inbesondere
haben wir allen englischen  auf eine Ver¬
mittelung zwischen Wien und Petersburg Hin-
Menden Schritten  hilfreiche Hand geliehen.

Bereits am 26. Juli lagen zuverlässige
^achrichten über russische Rüstungen  vor.
M veranlaßten die deutsche Regierung an
dm gleichen Tage unter erneuter Betonung,
dhß Österreich-Ungarn den Bestand Serbiens
">cht antasten wolle, zu erklären vorberei-
We militärische Maßnahmen Rußlands müß-
M uns zu Gegenmaßregeln zwingen: diese
Mußten in einer Mobilisierungen der Armee
Wehen, die Mobilisierung aber bedeute den
°neg. Wir konnten nicht annehmen, daß

e’nen  europäischen Krieg entfesseln

Am nächsten Tage erklärte der russische
^diegsminister  unserem Militärattaches , es
m noch keine Mobilmachungsordre ergangen,
?n Pferd ausgehoben und kein Reservist

^gezogen worden. Es würden lediglich vor-
?Eitende Maßregeln getroffen. Wenn Öster-
mch-Ungarn die serbische Grenze überschreite,
urden die auf Österreich-Ungarn gerichteten

n"luärbezirke mobilisiert werden, unter keinen
Mständen aber die an der deutschen Front
j^ lwen. Jedoch ließen zuverlässige Nachrich¬tenH . J euuul utgen jjuueiiu || iye jimynaj“
Iq•■'? 0rt  *n den nächsten Tagen keinen Zweifel
J; -?' .? ?£> auch an der deutschen Grenze
, „Eitärischen Borbereitungen Rußlands in
,.uem Gange seien. Die Meldungen hierüber

sich. Trotzdem wurden noch am 29.
M von dem russischen Generalstabsches un-
to*1 Militärattache erneut beruhigende Er¬

rungen gegeben, welche die Mitteilungen

des Kriegsministers als noch voll zu Recht
bestehend bezeichneten.

Am 29. Juli ging ein Telegramm des
Zaren an den Kaiser  ein , in dem er die
inständige Bitte aussprach, der Kaiser möge
ihm in diesem so ernsten Augenblick helfen.
Er bitte ihn, um dem Unglück eines europä¬
ischen Krieges vorzubeugen, alles ihm Mög¬
liche zu tun , um seinen Bundesgenossen da¬
von zurückzuhalten, zu weit zu gehen. An
demselben Tage erwiderte der Kaiser  meinem
längeren Telegramm, daß er die Ausgabe
des Vermittlers  auf dem Apell an seine
Freundschaft und Hilfe bereitwillig übernom¬
men  habe . Dem entsprechendwurde sofort
eine diplomatische Aktion in Wien  ein¬
geleitet. Während diese im Gange war , lief
die offizielle Nachchricht ein, daß Rußland
gegen Österreich-Ungarn mobil  mache. So¬
fort hierauf wies der Kaiser den Zaren in
weiteren Telegrammen darauf hin, daß durch
die russische Mobilisierung gegen Österreich-
Ungarn seine auf Vite des Zaren übernom¬
mene Vermittlerrolle gefährdet,  wenn nicht
unmöglich gemacht würde.

Trotzdem wurde die in Wien eingeleitete
Aktion fortgesetzt, wobei von England
gemachte in ähnlicher Richtung sich bewegende
Vorschläge von der deutschen Regierung warm
unterstützt wurden. Über diese Vermittlungs-
vorschläge sollte heute in Wien die Entscheidung
fallen. Noch bevor sie fiel, lief bei deutschen
Regierung die offizielle Nachricht ein, daß der
Mobilmachungsbefehl für die gesamte russische
Armee und Flotte ergangen sei. Darauf
richtete der Kaiser  ein letztes Telegramm an
den Zaren , in welchem er hervorhob, daß die
Verantwortung des Reiches ihn zu offensiven
Maßnahmen zwinge.  Er sei mit seinen
Bemühungen um die Erhaltung des Weltfrie¬
dens bis an die äußerste Grenze des
Möglichen gegangen.  Nicht er trage die
Verantwortung für das Unheil, das jetzt der
Welt drohe. Er habe seine Freundschaft für
den Zaren und das russische Volk stets treu
gehalten. Der Friede Europas könne noch
jetzt erhalten werden, wenn Rußland aufhör?,
Deutschland und Österreich-Ungarn zu be¬
drohen.

Während also die deutsche Regierung auf
Ersuchen Rußlands vermittelte, machte Ruß¬
land seine gesamten Streitkräfte mobil und
bedrohte damit die Sicherheit des
deutschen  Reiches , von dem bis zu dieser
Stunde noch keinerlei außergewöhnliche mili¬
tärische Maßregeln ergriffen worden waren.
So ist, nicht von deutschland herbeigerufen,
vielmehr wider den durch die Tat bewährten
Willen Deutschlands der Augenblick gekommen,
welcher die Wehrmacht Deutschlands auf den
Plan ruft.

Bier kaiserliche Prinzen befördert und in
der Front.

* Berlin . 5. August. Infolge des Kriegs¬
ausbruches sind vier der kaiserlichen Prinzen
in ihrem militärischen Rang erhöht worden.
Der Kronprinz  ist unter Beförderung zum
Generalleutnant  mit der Führung der
ersten Gardedivision betraut, Prinz Eitel
Friedrich  wurde , wie bereits gemeldet, zum
Kommandeur des ersten Garderegiments er¬
nannt , Prinz August Wilhelm  erhielt seine
Beförderung zum Oberstleutnannt und Prinz
Oskar  ist , wie ebenfalls schon gemeldet, als
Oberst an die Spitze der Königsgrenadiere in
Liegnitz getreten. Kaiser Wilhelm,  der 6
Söhne , einen Schwager und einen Bruder ins
Feld schicken muß, hat den Krieg nicht
gewollt. Don wohlbehüteten Hauptquartier¬
stellen kann keine Rede sein. Das kann eine
Feuertaufe ohnegleichen werden. Und Kaiser
Franz Josef?  Wenn dieser Fürst im Frie¬
den der schlichten Kaiservilla zu Ischl sich dazu
entschlossen hat, seinen Nahmen unter das
Kriegsmanifest zu setzen, so mußte es eben
sein. Was aber darauf folgte, ist grotesk.
Der Zar zieht für die serbischen Fürstenmörder
sein Schwert. Er gewinnt es über sich, gegen
Kaiser Wilhelm, den Bruder seines Schwagers,
einen unerhörten Vertrauensbruch zu begehen
und das sozialistische Frankreich findet aus
dem lächerlichen Bündnis mit dem barbarischen

Rußland keinen Ausweg mehr. Die sozialisti¬
sche Republik will den Krieg, den der deutsche
Kaiser und das deutsche Reich abzuwehren
bestrebt waren.

Der deutsche Generalstab an die Presse.
* Berlin, 3. August. Der Große General¬

stab hat heute früh den Pressevertretern
erklärt : Vorerst gibt es nur eine Forderung:
Vertrauen, unbedingtes Vertrauen in unsere
oberste Armeeleitung: bas weitere wird sich
schon finden! Der Generalstab wird mit
seinen Meldungen auf keinen Fall Schön¬
färberei treiben, sondern er wird sachlich und
offen alles sagen,_ was zu sagen ist: wir
sagen entweder nichts, aber wenn wir etwas
jagen, ist es wahr!
80  Millionen französischesGold in Stuttgart

beschlagnahmt.
* Berlin, 6. August. Wie an leitenden

Berliner Finanzkreisen verlautet , sind in
Stuttgart 80 000 000 Franken französischer
Goldmünzen, die auf dem Wege von Paris
nach Petersburg  waren , von der deutschen
Regierung beschlagnahmtworden.
Der offizielle Kriegszustand mit Frankreich.

* Berlin , 4. August. Obwohl noch vor
wenigen Tagen die französische Regierung die
Innebaltung der unbesetzten Jone (10 Klm.)
zusagte, überschritten seit gestern französische
Truppen die deutsche Grenze. Seit gestern
Nacht halten französische Truppen deutsche
Orte besetzt. Bombenwerfende Flieger
kommen nach Baden , Bayern , der Rhein¬
provinz unter Verletzung der belgischen Neu¬
tralität und suchen unsere Bahnen zu zerstören.
Damit stellt Frankreich den Kriegszustand mit
uns her. Zur Wahrung der Reichssicherheit
erteilte der Kaiser die erforderlichen Befehle
und wies den deutschen Botschafter an, in
Paris seine Pässe zu fordern.
Auch Rumäuien van Rußland betrogen

und bedroht!
* Wien , 4. Aug. Das deutsche Konsulat

meldet: Rumänische Reisende, die aus Bsffa-
rabien flohen, berichten von dem vollkomme¬
nen Aufmarsch der Truppen des gesamten Odessa-
Militärbezirks gegen Rumänien . Die russischen
Truppen stehen schon bei Bendarie , Galaz
gegenüber, andere bei Kischinew in der Rich¬
tung auf Jassy. Bei Ehlia werden 20 Eisen-
bahnmilitärtransportzüge erwartet . Bei Sunklu
steht ein Artillerie-Regiment . Die Nachricht
hat in Bukarest verblüffend gewirkt , um so
mehr, als noch vorgestern der Zar ein herz¬
liches Telegramm an den König gesandt hat,
in dem er diesem gelegentlich des Besuches
der Offiziere des 5. Reschiri-Regiments seiner
unwandelbaren Freundschaft versichert. Ru¬
mänische Zeitungen erklären , daß dieses Be¬
nehmen Rußlands Rumänien zu Gegenmaß¬
nahmen zwinge.
Abreise des russischen Botschafters vou

Berlin.
* Berlin » 3. Aug. Der russische Botschaf¬

ter hat mit dem Botschaftspersonal heute Ber¬
lin verlassen. Bor der Botschaft kam es
heute vormittag gegen 11 Uhr zu Ausschrei¬
tungen. Das Publikum verhielt sich anfäng¬
lich ruhig, als aber die Russen in die Autos
einstiegen, wurden Pfui -Rufe laut . Später
bei der Abfahrt winkte einer der Russen
höhnisch lächelnd der Menge aus dem Auto
zu. Das Publikum ging mit Stöcken und
Schirmen gegen das Automobil vor , das
aber in rasendem Tempo davonfuhr.

Feindliche Flieger über Frankfurt.
* Frankfurt , 4. Aug. Ts haben sich

französische Fieger - einer wurde bestimmt
gesichtet, es können aber auch mehrere gewesen
sei - über Frankfurt gezeigt und den Versuch
gemacht, durch Bombenwerfen im Haupt¬
bahnhof  Schaden anzurichten. Die Hand¬
granaten fielen rechts und links auf die Straßen
teils auch auf den Bahnhofsplatz und in den
Außcnbahnhof. Schaden ist nicht entstanden.
Der Bahnhof selbst und der gesamte Außen¬
bahnhof wurden in Dunkel gehüllt. Die hoch¬
gelegene Signalbrücke war mit Infanterie be¬
setzt, die eine Menge Schüsse abgab . Die
Luftlinie von Frankfurt bis zur französischen

Zweites Bflatt.

Grenze beträgt etwa zweihundert Kilometer.
Bei normalen Windverhältnisse kann diese
Strecke von den Fliegern in zwei Stunden
zurückgelegt werden.

Aus Friedberg wird uns gemeldet, daß
zwischen Hanau und Friedberg  heute
Morgen ein le erer F lugapparat  gefunden
wurde. Der Verbleib des Fliegers ist nicht
ermittelt. Vermutlich handelt es sich um den
Flieger, der Frankfurt heimgesucht hat. Er
hält sich nach der unfreiwilligenLandung ver¬
borgen. Möglicherweise ist er von einer Kugel
getroffen worden und herausgestürzt und der
Apparat noch eine Strecke weitergeflogen.

Echt Russisch!
* Berlin . 4. Aug. Wie dem „Deutschen

Kurier" von zuverlässiger Seite mitgeteilt wird,
befinden sich die an der Grenze stehenden
russischen Truppen im Zustande großer Nah¬
rungsnot . Der Nahrungsmittelnachschuboer-
sagt fast vollständig und deshalb überschreiten
namentlich die Kosaken, die Grenze, um der
deutschen Bevölkerung ihre Pferde für 2 0
Mark  zum Verkauf anzubieten, da
sie und die Pferde Hunger leiden.
Automobile und Radfahrer mit Geld

für Rußland.
Naumburg , 6. August. Eins der

Automobile, die von Frankreich Geld nach
Rußland schaffen sollen und mit Damen
besetzt sind, führt die Nummer l. 12386.
— Die Automobilisten sollen das Geld
jetzt Radfahrern übergeben haben, die
Maurerkleidung tragen.
Eine ergreifende patriotische Kundgebung

der deutschen Volksvertretung.
* Berlin, 4. August. Die Eröffnung des

Reichstages im Weißen Saale des Königlichen
Schlosses war ein Akt von unvergeßlichen
Eindrücken und von unbeschreiblicher Feier¬
lichkeit gewesen. Der Kaiser erschien mit
großem Vortritt. In der Loge sah man
die Kaiserin, die Kroprinzessin und die Prinzessin
Eitel Friedrich. In anderen Logen den
österreichischen Botschafter, die Herren der
japanischen Botschaft usw. Der Kaiser, der
die Kriegsuniform angelegt hatte, verlas die
Thronrede mit stark bewegter Stimme.
Schon nach den ersten Sähen, in denen der
Kaiser die Welt zum Zeugen anrief, daß wir
unermüdlich bestrebt gewesen seien, den Frie¬
den zu wahren, erfolgte laute Zustimmung.
Diese steigerte sich zu stürmischem Beifall,
als der Kaiser an die alte Kulturgemeinschaft
zwischen Deutschland und Österreich erinnerte:
und als er die schmähliche, hinterhältige
Politik Rußlands charakterisierte, war jeder
Satz von stürmischen Kundgebungen begleitet.

Der Thronrede folgte noch eine andere
bedeutsame und tief eindrucksvolle Szene:
Der Kaiser fügte aus dem Stegreif die Auf¬
forderung an die Parteiführer hinzu, ihm
Treue durch dick und dünn zu geloben. Die
ganze große Versammlung brach bei diesen
Worten in stürmischen, begeisterten Jubel aus
und als die Mitglieder des Präsidiums sowie
die Führer der Parteien vortraten und dem
Kaiser die Hand reichten, da tosten wahre
Beifallsstürme durch den Saal,- alles drängte
nach vorn. Hoch- und Hurrarufe auf den
Kaiser ertönten und plötzlich stimmte die ganze
Versammlung „Heil dir im Siegerkranz" an.
Der Kaiser war sichtlich gerührt , als er sich,
mit einer Verneigung verabschiedend, den
Saal verließ.

Zur gefl. öeachtung! -
Die Beschränkung im Drahtverkehr und

die einsetzende Aufhebung der meisten
Zugverbindungen erschweren den Ieitungs-
dienst ungemein. - Wir bieten zwar alles
auf, um den regelmäßigen Dienst aufrecht
zu erhalten, bitten aber, Verspätungen oder
etwaige Mängel in der Berichterstattung
mit der Wucht der Ereignisse zu ent¬
schuldigen.
Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:

Wilhelm Ammelung Camberg.



Oer Beginn des Krieges.
Russland und Frankreich gncifen a«.
Russland hat die Note, durch die Deutsch¬

land Aufklärung über die Mobilisation des
Heeres findet, nicht beantwortet , dafür baden
russische Truppenabteilungen die Feindselig¬
keiten bereits eröffnet. Die deutsche Regie¬
rung veröffentlicht: »Nachdem die Kunde von
der allgemeinen Mobilmachung hierher gelangt
war . ist der deutsche Botschafter in Peters¬
burg beauftragt worden, die russische Regie¬
rung aufzufordern, die Mobilmachung gegen
uns und unseren österreichischenBundes¬
genossen einzustellen und hierüber eine bün¬
dige Erklärung binnen 12 Stunden abzugeben.
Dieser Auftrag ist nach Meldung des Grafen
Pourtalös in der Nacht vom 31. Juli wm
1. August um Mitternacht ausgeführt worden.
Falls die Antwort der russischen Regierung
eine ungenügende sein sollte, war der deutsche
Botschafter ferner beauftragt , der russischen
Regierung zu erklären, dass wir uns als mit
Rußland im Kriegszustand besindlich betrach¬
teten. Die Meldung des Botschafters über die
Antwort der russischen Regierung aus untere
befristete Anfrage ist hier nicht eingelauken.
ebensowenig eine Nachricht über die Ausfüh¬
rung des zweiten Auftrags , obwohl wir kon¬
statiert haben, daß der russische Telegraphen¬
verkehr noch sunktioniert.

Der Telegraph war demnach also für den
deutschen Botschafter gesperrt worden. Ab¬
weichend von der Angabe der deutschen
Regierung hat übrigens nach einer Meldung
des dänischen .Ritzaus Bureau ' aus Peters¬
burg die Übergabe des Ultimatums schon um
7 Uhr 30 Minuten abends stattaesunden. Doch
iss das von nebensächlicher Bedeutung, jeden¬
falls ist der Krieg von russischer Seite ohne
Kriegserklärung oder irgend welche andern
diplomatischenSchritteeröffnetworden. Infolge¬
dessen sind dem russischenBotschafter Swerbejew
die Bässe zugestellt worden.

Nach zuverlässigen Nachrichten bereisen
russische Offiziere und Agenten in großer Zahl
unser Land. Die Sicherheit des Deutschen
Reiches fordert, daß aus patriotischem Pflicht-
gefühl heraus neben den amtlichen Organen
das gesamte Volk unbedingt dazu mitwirkt,
solche gefährlichen Personen unschädlich zu
machen. Durch rege Aufmerksamkeit in dieser
Hinsicht kann jeder an seiner Stelle zum glück¬
lichen Ausgang des Krieges bettragen.

Auch an der westlichen Grenze Deutsch¬
lands ist die Kriegsfackel bereits entzündet.
Zum Schuhe der in Luxemburg befindlichen
deutschen Eisenbahnen ist Luxemburg von
deutschen Truppenteilen beseht worden, bei
Alt - Münsterol am Rhein-Rhone-Kanal. in
gleicher Höbe wie Beifort, und bei Rette! im
Kreise Diedenhofen haben französische Pa¬
trouillen die deutsche Grenze überschritten.

Nach einer militärischen Meldung haben
französische Flieger  in der Umgebung
v on Nürnb erg  Bomben abgeworfen. Da
eine Kriegserklärung zwischen Frankreich und
Deutschland bisher nicht erfolgtist, liegt ein Bruch
des Völkerrechts vor. Es sieht so aus . als
wollte man in Frankreich das von Rußland
gegebene Beispiel noch übertrumpfen. Der
Regierungspräsident von Düsseldorf meldet,
daß 80 französische Offiziere in
preußischer Uniform  in zwölf Kraft¬
wagen die preußische Grenze bei Walbeck,
westlich Geldern, zu überschreiten versuchten
Der Versuch mißlang.

sich als solche ausweisen. für die Dauer der
Einberufung des Reichstags von Kriegs-
diensten unverzüglich zu befreien. Dem
Reichstag wird bei seinem Zusammentritt
eine Anzahl von Gesetzentwürfen vorgelegt
werden, deren schleunige Verabschiedung durch
die kriegerischen Ereignisse geboten ist. Sie
betreffen Angelegenheiten finanzieller, recht-
sicher und wirtschaftlicher Art. Vor allen
Dingen wird der Reichskan-ler ermächtigt
werden müssen, die zur Bestreitung des
Kriegsbedarfs nach Verbrauch der verfügbaren
Summen weiter erforderlichen Mittel flüssig
zu machen. . ^ ,

Auf rechtlichem Gebiete wird em Gesetz
den Schutz derjenigen Personen zu regeln
haben, die infolge des Krieges in der Wahr¬
nehmung ihrer Rechte behindert sind. Das
soll in Anlehnung an die bewährten Vor-
schriften des entsprechenden Gesetzes vom
21. Juli 1870 geschehen. Daneben werden
durch ein besonderes Gesetz die Fristen des
Wechsel- und Scheckrechts zu verlängern sein.
Ein weiteres Gesetz soll einzelne Handhaben
schaffen, um die weitgehendenVeränderungen,
die der Arbeitsmarkt infolge des Krieges er¬
leiden muß. nach Möglichkeit auszugleichen.
Zur Abwendung gemeiner Not ist es ferner
erforderlich, daß auf Grund eines besonderen
Gesetzes der wuch erischenAusbeutung
der gegenwärtigen Verhältnisse
durch die Händler mit den Gegenständen des
täglichen Bedarfes, wie Nahrungs - und Futter¬
mitteln. Naturprodukten. Heiz-und Leuchtstoffen
und dergleichen, mit Nachdruck entgegenge-
treten werden kann.

Schließlich sollen die Unterstützungen, die
das Gesetz vom 28. Februar 1888 für die
Familien der in den Dienst eingetretenen
Mannschaften vorsieht, in den Grenzen des
Möglichen erhöht werden.

Sämtliche Gesetzentwürfe haben am
1. August 1914 die Zustimmung des Bundes-
rates gesunden. Da sie nur das enthalten,
was im Hinblick auf den uns aufgezwungenen
Krieg erforderlich und selbstverständlich erscheint,
so wird die Tagung des Reichstages nicht
lange währen

Mobilmachung in Deutschland.
Der Entschluß Kaiser Wilhelms, das ganze

Heer  und,die Marine  mobil zu machen,
hat in ganz Deutschland ungeheure Begeiste¬
rung erweckt. Es ist das Gegenteil von dem
eingetreten, was unsere Feinde erhofft hatten.
Das einige Deutschland steht auf. ergreift die
schimmernde Wehr und schickt sich an. die
Grenze von den Feinden zu säubern.

Einberufung des Reichstags.
Durch Kaiserliche Verordnung ist der

Reichstag auf den 4. August 1914 einberufen
worden. Die erste Plenarsitzung findet um
3 Uhr im Reichstage statt. Die Militärbe-
Hörden sind angewiesen, die zu Kriegsdiensten
verpflichteten Mitglieder des Reichstags, die

Der Grossherzog von Mecklenburg-Strelitz.
Der Großherzog v. Mecklenburg-

Strelitz  beachsichtigt. sich den mecklen-
burgischenTruppen imFelde  anzu-
schließen.

Allgemeine Militäramncstie.
Kaiser Wilhelm und die übrigen Bundes

fürsten haben aus Anlaß der Mobilisierung
eine umfassende Amnestie für alle Chargen
vom Feldwebel (Wachtmeister) oder Deckofsi-
zier abwärts angeordnet. Ausgenommen sind
nur die. die mit dem Verlust der Ehrenrechte
bestraft sind.
Der Kaiser ordnet einen allgemeinen Bet¬

tag für Preussen an.
Der Kaiser hat an den preußischen Minister

der geistlichen und Unterrichtsangelegenheiten
folgenden Erlaß gerichtet: »Ich bin gezwungen
zur Abwehr eines durch nichts ge-
rechtfertigten Angriffs das
Schwertzuziehen  und mit aller Deutsch¬
land zu Gebote stehenden Macht den Kampf
um den Bestand des Reiches und unsere na¬
tionale Ehre zu führen. Ich habe mich wäh-
rend meiner Regierung ernstlich bemüht, das
deutsche Volk vor Krieg zu bewahren und
ihm den Frieden zu erhalten. Auch jetzt ist
es mir Gewissenssache gewesen, wenn möglich
den Ausbruch des Krieges zu verhüten : aber
meine Bemühungen sind vergeb-
lich  gewesen . Reinen Gewissens über den
Ursprung des Krieges, bin ich der Gerechtigkeit
unserer Sache vor Gott gewiß. Schwere
Opfer an Gut und Blut wird die dem
deutschen Volke durch feindliche Heraus¬
forderung ausgedrungene Verteidigung des
Vaterlandes fordern. Aber ich weiß, daß
mein Volk auch in diesem Kampf mit der
gleichen Treue. Einmütigkeit. Opferwilligkeit
und Entschlossenheitzu mir steht, wie es in
früheren schweren Tagen zu meinem in Gott
ruhenden Großvater gestanden hat. Wie ich
von Jugend auf gelernt habe, auf Gott
den Herrn meine Zuversicht zu letzen, so
empfinde ich in dielen ernsten Tagen das
Bedürfnis, vor ihm mich zu beugen

und seine Barmherzigkeit anzurufen. Ich
fordere mein Volk auf.  mit nur
in gemeinsamer Andacht sich zu vereinigen
und mit mir am ö. August einen außer¬
ordentlichen allgemeinen Bettag
au begehen. An allen gottesdienstlichen
Stätten im Lande versammle sich an diesem
Tage mein Volk in ernster Feier zur Anrufung
Gottes , daß er mit uns sei und unsre Waffen
egne. Nach dem Gottesdienst möge dann,

wie die dringende Not der Zeit es erfordert,
ein jeder zu seiner Arbeit zurückkehren.

Rußlands Völkerrechtsbruch.
Wie doppelzüngig man in Rußland bei den

gesamten Verhandlungen zu Werke gegangen
ist. zeigt die Behandlung unseres Botschafters.
Die Petersburger Regierung hat es über sich
gebracht, unserem Gesandten,  noch ehe
die diplomatischen Beziehungen abgebrochen
waren, die telegraphische Verbin¬
dung mit seinerRegierung unmög¬
lich  zu machen. Graf Pourtalös konnte also
nicht über das Schicksal des Ultimatums nach
Berlin berichten. Im Einklang mit diesem
klaren Völkerrechtsbruch steht ja auch der Über¬
fall auf deutsche Grenzortschasten.

Rußlands Einfall i« Ostpreußen.
Während man in Berlin noch immer auf

eine Beantwortung des Ultimatums wartete,
hatte man in Rußland bereits alle Vor¬
bereitungen für einen Überfall auf Deutschland ge¬
troffen. Anverschiedenen, natürlich unbefestigten
Orten sind russischeTruppen über die Grenze ge¬
gangen und haben so u. a. Ep d tkub nen.
die Grenzstation auf der Strecke Berlin-Peters-
burg. besetzt. Es ist grundverkehrt und zeigt
von einer  Verkennung der Verhältnisse»
wenn man angesichts dieser Tatsachen an¬
nimmt. es handle sich um Erfolge der Russen.
Antworten wir ihnen mit ihrem Leib- und
Magenwort »Nitfchervo" — es ist nichts.
Alles andere überlassen wir Gott und unserer
Armee, die bald vollzählig an Ort und Stelle
fein dürste.

Kreuzer „Augsburg " im Feuergefecht.
Eine Heldentat ersten Ranges hat unsere

Marine schon vollbracht. Der kleine Kreuze:
»Augsburg" hat den russischen Kriegshafen
Liba» bombardiert und in Brand ge¬
schossen. Außerdem hat er vor dem Hafen
Minen gelegt.

Von Johannisburg und Bialla
kommt die Meldung, daß eine stärkere russische
Kolonne mit Geschützen die Grenze bei
Schwidden (südöstlich Bialla) überschritten
hat und daß zwei Schwadronen Kosaken
auf Johannisburg reiten. Johannisburg
ist von einer Eskadron des Dragoner -Regi¬
ments 11 besetzt. Beim ersten Zusammenstoß
erlitten die Russen einen Verlust von etwa
20 Mann , auf deutscher Seite werden einige
Leichtverwundete gemeldet. Die Bahn Jo¬
hannisburg —Lyck und die Stichbahn nach
Dlottowen , ebenso die Fernsprechverbindung
Lyck—Bialla ist unterbrochen.

Alexandrowo besetzt.
Deutsche Truppen haben die russische

GrenzstationAlexandrowobesetzt. Alexandrowo.
etwa drei Kilometer von der preußischen
Grenze entfernt, ist die russische Grenzstation
an der Eisenbahn Berlin - Warschau.
Französische Patrouillen auf deutschemBoden.

Bei Alimünsterol am Rhein-Rhone-Kanal.
in gleicher Höhe wie Belfort, und bei Rettel
im Kreise Diedenhofen haben französische Pa¬
trouillen die deutsche Grenze überschritten.

Fremde Spione in Deutschland.
80 französischeOffizier in preußi¬

scher Uniform  versuchten in zwölf Kraft¬
wagen die preußische Grenze bei Waldeck in
der Nähe von Geldern zu überschreiten. Der
Versuch mißlang. In der Nacht vom 1. zum
2. August wurde ein feindliches Luftschiff in
der Fahrt von Kerprich nach Andernach be¬
obachtet. — In der gleichen Nacht machten
ein Kochemer Gastwirt  und sein Sohn
einen Versuch, den Kochemer Tunnel zu
sprengen.  Dies mißlang. Beide wurden

erschossen. Feindliche Flugzeuge von Düren
auf Köln beobachtet. Ein französisches Flug,
zeug bei Wesel heruntergeschossen.
Luxemburg vom 8 . Armeekorps besetzt.

Wie amtlich bekannt gegeben wird, ist
Luxemburg  zum Schutze der dort befind,
lichen deutschen Eisenbahnen von Truppen-
teilen des 8. Armeekorps besetzt  worden.
(Vor nahezu 100 Jahren — im Jahre 1814-
hat Preußen bereits das Besatzungsrecht in
Luxemburg erhalten.)

Rumänien beim Dreibunde.
Das amtliche Organ in Bukarest weist

eben Zweifel über die Haltung Ru-
mäniens  im Falle eines großen Krieges
zurück. Die Gefahr für Rumänien
liege bei Rußland.  Sein Platz sei da-
her cm der Seite des Dreibundes . Es wäre
Wahnsinn, zu glauben, daß Rußland, das mit
aller Macht Österreich-Ungarn bekämpfe, nur
um ein panslawistisches Ideal zu erreichen,
ein großes Rumänien zulassen würde. Nach
der Zerstörung Österreich- Ungarns würde
Rumänien an die Reihe kommen. König
Karol als Hohenzollern werde mit dem Kaiser
Wilhelm Seite an Seite kämpfen.

Japan auf der Wacht!
Es war vorauszusehen, daß mit dem Aus'

bruch des Krieges sich schnell allerhand Ge'
rächte und Legenden bilden wurden. Es sst
gut. dem gegenüber kühlen Kopf zu bewahren.
So ist z. B . von Berlin aus das Gerücht ver¬
breitet. daß Japan an Rußland den Krieg er-
klärt habe. Das ist indessen nicht der Fall.
Tatsache ist nur . daß man ln Japan mit dem
Ernst der Lage rechnet und Vorsorge tnfft.
um allen Möglichkeiten gewachsen zu sein.

Englands Haltung.
Noch weiß man immer nicht genau, wie

sich Enaland in dem Völkerstrerse verhalten
wird : aber ein halbamtliches Blatt das bis-
her immer für strikteste Neutralität emge-
treten ist. schreibt jetzt, »daß ovar sür Eng.
land keine bindenden Vertrage  be-
stehen. Deutschland aber wisse, daß gewisse
Verträge bestehen, durch deren Bruch wir uns
in eine schwierige Lage bringen wurden. Ss
weiß ebenso, daß es gewisse mögliche Ent¬
wicklungen des Kampfes zwischen ihm und
Frankreich gibt, die die öffentliche Meinung
aufteizen könnten und uns von bm  gegen
wärtigen Entschluß, wenn . irgend möglich
neutral zu bleiben, abbringen könnten.
Das Blatt wendet sich dann gegen die
Idee , ein englisches Expeditionskorps m einen
kontinentalen Krieg zu senden und sagt . »Die
englische Macht in Europa ist Seemacht. Sie
wird , wie wir zuversichtlich hoffen, zum
äußersten verwendet werden»um England den
Frieden zu erhalten und um den Kampf der
übrigen Mächte in Grenzen zu halten. Die
Haltung Englands ist also immer noch un¬
geklärt. .

Für Wehrpflichtige.
Vielfach herrschen irrige Ansichten über die

Wirkung der Mobilisation. Es sei deshalb
aus folgendes ausdrücklich hingennesen:

Die zur Reserve und zur Landwehr ersten
Aufgebots gehörigen Mannschaften haben zeder
seine Order für den Mobilmachungsfall in
Händen und ohne weiteres danach zu handeln.

Die zur Landwehr zweiten Aufgebots, so¬
wie zum Landsturm ersten und zweiten Aus-
gebots gehörigen Mannschaften haben
öffentliche Bekanntmachungen  über
Zeit und Ort ihrer Gestellung abzuwarten.
Der Oberkommandierende gegen Zurück¬

weisung des Papiergeldes.
Eine Bekanntmachung des Oberkomman-

dierenden in den Marken wendet sich gegen
das Verfahren zahlreicher Geschäftsinhaber
und Gastwirte, das Papiergeld mcht voll
inZahlung zu nehmen.  Die Bekannt¬
machung verpflichtet dazu, die Banknoten als
vollwertiges Zahlungsmittel  an¬
zunehmen und bedroht die Inhaber der Ge¬
schäfte und Gastwirtschaften mit der 10»
fertigen Schließung ihrer Loka¬
litäten.

Novelle von C. B or n.*)
1.

Ein Frühlingsmorgen.
Noch umhüllte tiefes, nächtliches Schweigen

Gebirge und Täler : hier und da blinkte ein
Stern am dunklen Nachthimmel, während die
Waldkäuze leisen Fluges durch das Gehölze
strichen. Ehe der zarte Lichthauch am ostlrchen
Horizont die Säume der langgedehnten
Wolkenbänke entzündet hatte, erschollen in den
Wipfeln des Hochwaldes einige schnalzende,
klappernde Töne, die immer schneller heroor-
sprudelten. dann der Hauvtschlag: endlich ein
langer Faden wetzender Zischtöne. Der Auer¬
hahn begann sich zu regen! Später folgten
die Ringamseln, die unruhigsten aller Vögel,
die oft schon wenige Stunden nach Wuter-
nacht vereinzelt anstimmen.

Ein leuchtend schöner Tag stand in Aus¬
sicht. Im Osten zog es durchsichtig purpurn
auf und sandte seine Lichtströme weit hinaus
durch die unendlichen Räume des Himmels.
Hoch oben herrschte ewige Ruhe, sodaß das
immer lauter werdende Gezwitscher der
tausend und abertausend Waldsänger aus der
unteren Holzregion empordringenkonnte. All¬
mählich erblich der Glanz der Sterne vor den
immer mächtiger werdenden Lichtfluten, die
höchsten Zinnen und Grate der Gebirgsriesen
erglühten leise in zartestem Farbenschmelz, und
ein scharfer Luftzug begann sein Spiel mit
den milchweißen Nebelmassen, die bisher
träge in den Talsohlen lagen.

») Unberechttgter Nachdruck wird verfolgt.

Auf der grünen, teilweise bewaldeten Berg
Halde liegt das kleine obersteiermärkische Dorf
F . . . . Bläuliche Rauchsäulen entstiegen den
niedrigen Schornsteinen, hier und da öffnete
sich eine Tür . aus der eine noch schläfrig aus¬
sehende Magd mit dem Wassereimer zum
Dorfbrunnen eilte. Plötzlich erschallten die
dumpfen, langgezogenen Töne eines Horns,
dazwischen lautes Peitschengeknalle. Einzelne
Kuhglocken ließen sich vernehmen. Langsam
und bedächtig traten die wohlgenährten Rinder
aus den Hütten, von Zeit zu Zeit um sich
blickend oder laut aufbrüllend. Sie sammelten
sich in der Nähe des Brunnens, und nachdem
sich jedes durch einen tüchtigen Morgentrunk
erfrischt hatte, zog die immer stärker werdende
Heerde den holprigen Weg nach den höher
gelegen-n Alpenwiesen entlang, auf denen die
Gentianen in den verschiedensten Farben
schimmerten, und wo die blaue Bergaster und
hier und da eine glühende Alpenrose ihr
kurzes Leben verträumten.

Die Gehöfte stehen meist vereinzelt, weil
das schroffe Abfallen des Gebirges die Anlage
einer Gasse nicht erlaubt hat ; aus derselben
Ursache dehnt sich auch das Gebirgsdorf
ziemlich wett längs der Berglehne aus. so daß
die Entfernung von den ersten bis zu den
letzten Häusern beinahe eine Viertelstunde be¬
trägt. Die Gebäude sind einander fast alle
ähnlich. Der Sockel besteht in der Regel aus
Stein , der obere Teil, den eine Galerie um-
gibt, ist von Holz ausgesührt und das flache
Dach mit gewichtigen Steinen beschwert, um
dem Andringen der Stürme Widerstand leisten
zu können. _

1 Jedes Haus hat sein Gärtchen mit Ge-

müsedeeten. nebst etlichen Bäumchen da
zwischen, und zur Frühlingszeit hängen die
duftigen Fliederbüsche über das zerbröckelte
Mauerwerk herab, oder es schimmern lichte
Schneeballen aus dem Dunkel der Sträucher
hervor. , ,

Etwas höher an der Berglehne erhebt sich
die Kirche und der Pfarrhof. Wer von hier
aus das mitten in der großartigen Natur-
szenerie so friedlich daliegende Gebirgsdorf
betrachtet und sich dem Glauben htngegeben
hätte, im Innern der Häuser gehe es ebenso
friedlich zu. der würde sich getäuscht haben.
Diese waren ja von Menschen bewohnt!
Gleichviel, ob unter dem Flitterkleide des
Städters , unter den Lumpen des Bettlers
oder unter dem schlichten Gewände des Land¬
mannes : in eines jeden Brust schlummert das
Heer von Leidenschaften, die. oft nur vom
leisesten Funken angefacht, in lichter Lohe
ausflammen, alles verheerend und vernichtend,
was in ihren Bereich kommt.

Am äußersten Ende des Dorfes stand ganz
vereinzelt ein großes, stattliches Bauernhaus,
hinter welchem sich mehrere Wirtschaftsge¬
bäude erhoben. Es war der Grubhof. Bei
keinem der übrigen Häuser schloß sich der
Heerde eine so beträchtliche Anzahl von
Rindern an als hier. — Nachdem das Ge¬
läute allmählich verklungen war. öffnete sich
das kleine Fensterchen des oberen Stock¬
werkes. und zwischen den im ersten Morgen¬
schimmer erglänzenden Blätterranken, die nun
von allen Seiten in das Innere des Gemaches
einzudringen versuchten, erschien ein
blonder Mädchenkopf. Hierauf beugte sich
die liebliche, mit einem leichten Morgenge-

wande versehene Gestalt weit hinaus, die
frischen, munteren Augen blickten nack allen
Seiten umher, so daß sich der klare Morgen
Himmel in denselben spiegeln konnte, und
gleichsam als Erfolg der eben gehaltenen
Rundschau glitt ein zufriedenes Lächeln über
ihre Lippen. Dann legte sie die gefalteten
Hände auf das Fensterbrett, kniete nieder und
lehnte betend ihr Köpfchen auf sie.

Das Stübchen, das das Mädchen be'
wohnte, war ziemlich geräumig: allein, w
dies in den meisten Bauernhausem der Fan
ist. so niedrig, daß die braunen Erchenbalken
einem hochgewachsenenManne bemabe
den Scheitel reichten. Allenthalben herrsche
die größte Nettigkeit und Sauberkeit. Dtt
Fußboden war blütenweiß, die alten Prunk
möbel glänzten, als ob sie eben aus der Hand
des Tischlers heroorgegangen waren.
nirgends war ein Stäubchen wahrzunehm
Nachdem das kaum dem Kindesalter entwa«
sene Mädchen sein buntes Rückchen mng
warfen, eilte es mit wenigen Sprüngen o>
Treppe hinab in den Hosraum. um m D
eiskalten Wasser des Brunnens Gesicht un
Hände zu waschen, worauf es ebenso1«"
wieder zurückkehrte. Inzwischen hatte st«
tägliche Morgenvisite bei ihr eingefunoe
Einige Sperlinge , die Proletarier des W'
geschiechts, waren in das Stübchen, eins
drungen. um die Hanskörner aufzulesen»
ein Kanarienpärchen verstreut hatte. ^
kecken Gesellen ließen sich durch die
des Mädchens keineswegs stören, son°
flatterten zutraulich aus dem Fußboden he ^
oder gar auf den Tisch, wo sie hassig
einigen Brodkrümchen pickten.



Das Schwert  spricht . . . .
Gegen Osten und Westen!

Mt einer beispiellosen Frivolität bat
Msiland einen Krieg begonnen , dessen Folgen
unübersehbar sind und der . obwohl man seit
Jahren seine Möglichkeit und Wahrscheinlich¬
keit erwogen hat . nun doch mit der Unerbitt-
lichkeit und Plötzlichkeit eines vernichtenden
Naturereignisses über Europa hereingebrochen
ist. Man sagte sich immer noch, ob es möglich
ist, daß der Zar . derselbe Zar . der 1898 die
Völker zur Friedenskonferenz nach dem Haag
berief, der Urheber dieses Weltbrandes sein
kann, daß der Zar einer solchen Doppel¬
züngigkeit fähig war . derselbe Zar . besten
Land 1903 von Japan zerschmettert worden
wäre, wenn wir ihm nicht in letzter Stunde
diplomatischen Beistand gewährt batten.

Es ist jetzt überflüsstg. unsere Freundschaft
und unser Wohlwollen , unser Vertrauen und
unsere Gutmütigkeit zu bedauern . Wir müssen
uns mit der harten Tatsache abfinden und
alles daran setzen, um denen heimzuzahlen,
die die Früchte der Arbeit unseres Volkes mit
Hilfe einer beispiellosen Niedertracht auiteilen
wollten. Die Russen stnd über unsere Ost-
grenze gekommen ! Das hatte nach den Er-
sabrungen der letzten Tage und nach der Auf¬
deckung ihres verräterischen Spieles jedermann
erwartet . _ Sie werden uns jeden Mann be¬
zahlen müssen, den ihr Einfall gekostet bat.

Hier steht ein Volk in Waffen , das in
diesen Krieg, der über sein weltgeschichtliches
Daseinsrecht entscheiden soll, mit einer
glühenden einstimmigen Begeisterung zieht,
die alles hinter sich läßt , was man bei dem
schwachen Deutschland vor hundert Jahren
und in den deutschen Freiheitskämpfen er¬
lebte. Der kulturfeindliche , staatlicher Freiheit
abholde Russe und der revanchedürstige auf
der Höhe der Kultur stehende Franzose ver¬
bunden gegen ein Volk, das in 40 Jahren
einen Weg in die Höhe ohnegleichen ge¬
nommen hat . Eine stumpfe Maste im Bunde
mit einer durch den Geburtenrückgang ae-
kennzeichnetenNation gegen ein Volk, dessen
Kraft jung ist. dessen Willen zur Tat unge-
läbmt. dessen Opferwilligkeit schrankenlos,
dessen Heimatliebe einzig ist.

Wie sollten wir zagen ! Wer in diesen
Tagen stch im Lande umsah . wo aus jedem
Hause ein Vater . Gatte , Sohn oder Bräutigam
zog. kampfesmutig , zuversichtlich und zum
Tode bereit , der ward unwillkürlich an die
Rechter des Altertums erinnert : Heil Kaiser,
die Sterbenden grüßen dich ! Der Gott der
Schlachten wird die Lose werfen . Wir wollen
zu ihm beten , denn die Kriegstrompete , die
schmetternd durch die Lande ruft , hat alle
Rassen und Klassen, alle Stände und Be¬
kenntnisse recht eindringlich ermahnt , daß
droben über den Sternen ein gütiger Vater
wohnt, auf den allein wir in dieser schweren
Zeit all unsere heimliche Sorge werfen können.

Die Würfel stnd gefallen ! Und unter
unseren Feinden findet stch — auch das
haben wir erwartet! — Frankreich!
Jss's nur ein Märchen , daß der Vogesen¬
nachbar unser Erbfeind ist, der immer wieder
auf uns einstürmen wird , wenn er stch stark
geglaubt! Was sagen nun die Werber des
deutsch-französischen Freundschaftsbündnisses?
Deutsche Treue würde gegen gallische Ränke¬
list und Abenteuerlust immer schlecht ab¬
schneiden— und wollen wir Frieden haben,
mdlich einen Frieden , der unfern Kindern das
Besitztum ihrer heimatlichen Erde und unfern
Enkeln neue Entwicklungsmöglichkeiten sichert,
dann müssen wir dem übermütigen Nachbar
hinter dem Rhein in diesem heiligen Kriege
endgültig die Wehr aus der Hand winden.

Das Vaterland fordert Ungeheueres von
uns: Die große Treue zueinander , die opfer¬
willige Entsagung , den heldenmütigen Mut und
den unwandelbaren Gehorsam . So hat denn
dieser entscheidungsvolle Krieg noch einmal
me herrlichsten Tugenden der Deutichen ge¬
weckt. auf daß sie im Glauben an Gott und
an die geschichtliche Aufgabe unserer Heimat,
em Hort der Freiheit und der Kultur zu sein,
mit der Tatkraft der Väter die Feinde im
Lsien und Westen aufs Haupt schlagen.

Wenn aber die Armee vor dem Feinde
Erfolge erringen soll, so muß sie allzeit wissen,
daß das ganze Volk hinter ihr steht, daß jeder

der Daheimgebliebenen , gleichviel in welcher
Weise an seinem bescheidenen Teil mil¬
arbeitet . Sammelt Geld und anderes , helft
Verbandsachen und dergl . ansertigen , nützt
dem Nachbar , der seine Ernte nicht herein¬
bringen konnte, rüttelt die Lauen auf und
tröstet die Schwachen und Wankenden ! In
den Arbeiten werktätiger Liebe müssen wir
uns zusammen finden : Ein Gott , ein Kaiser,
ein Heer , ein Vaterland , ein Volk ! Das
walte Gott ! m. a . D.

politische Rundlcbau.
Deutschland.

* Für Deutschland ist während des Kriegs-
zustandes die Paßpflicht etngeführt.
Bis auf weiteres ist jeder, der aus dem Aus¬
land im Reichsgebiet eintrifft , verpflichtet , sich

schwierigen Augenblicken mit seiner Partei im
Interesse des Friedens alles getan hat , was
möglich war . In dieser schweren internatio¬
nalen Krisis vertraut die Regierung auf den
Patriotismus der gesamten arbeitenden
Klassen.

Von Nab und fern*
Sechs Monate Arrest für Lebensmittel¬

wucher. Die Verhängung des Kriegszu¬
standes hat . namentlich in den Großstädten,
verschiedene Händler veranlaßt die Preise für
Lebensmittel bis zu Wucherhöhen hinaufzu¬
schrauben. So wurden beispielsweise in
Berlin teilweise für Mehl 70 Pfg .. für Salz
43 Psg . für das Pfund verlangt . Einige dieser
»Menschenfreunde - stnd bereits verhaftet
worden . Einer hat Selbstmord begangen . —
Auch in Österreich hat die Regierung Maß

Rricgstrauung des prmren Oskar von Preußen.

Gräfin von Ruppin.

Im Schloß Bellevue in Berlin hat an dem
Tage, an dem der Kaiser die Kriegsbereitschaft
befahl, die Kriegstrauung des Prinzen Oskar von
Preußen mit der Gräfin Bassewitz stattgesunden.
Das Kaiserpaar und die nächsten Familienmit¬
glieder waren mit den dazu befohlenen Hof-

Prinz OSkar von Preußen.

chargen anwesend. Der Minister des Königlichen
Hauses Graf zu Eulenburg vollzog im Beisein
des Kaiserpaares und des Elternpaares der Braut
die standesamtliche Trauung , der sich im Garten¬
saal die kirchliche Trauung anschloß. Der Braut
wurde der Name Gräfin von Ruppin beigelegt.

durch Paß oder Paßkarte über seine Person
auszuweisen . Von dieser Verpflichtung ist be¬
reit . wer stch durch Militärpapiere . Heimat-
chein oder sonstige Bescheinigungen einer

deutschen Behörde über seine Eigenschast als
Deutscher oder als staatsloser ehemaliger Deut-
cher ausweisen kann. Jeder Ausländer , der
ich in einem in Kriegszustand erklärten Be-

zirk aufhäll . ist verpflichtet , sich durch Paß oder
Paßkarte über seine Person auszuweisen.

"An der Berliner Universität
haben die Professoren die Vorlesungen
mit einem Hinweis auf die drohende Kriegs-
gefahr und die in Aussicht stehende Schließung
der Universität beendet.

* Der bayrische Landtag  ist infolge
des Kriegsausbruchs vertagt  worden.

* In Apenrade wurden aus der Reaktion
des . H e y m d a l" heraus die beiden Re¬
dakteure  dieses Dänenblattes Forst und
v. Hansen verhaftet.

Frankreick,.
"Zur Ermordung Jaurös  hat die

ranzöstsche Regierung eine Proklamation er-
lassen, die von dem Ministerprästdenten
Vioiani unterzeichnet ist und in der es heißt:
Ich und mit mir meine Amtsgenossen ver¬
neigen uns vor dem Andenken dieses repu¬
blikanischen Sozialisten , der eine so edle Sache
verfochten , und der in den gegenwärtigen

nahmen gegen den Lebensmittelwucher ge¬
troffen. Die Bezirkshauptmannschaften in
Böhmen haben bekanntgegeben , daß diejenigen
Geschäftsleute , die den Verkauf ihrer Waren
verweigern oder ihre Vorräte verheimlichen,
oder die über die amtlichen Höchstpreise hin¬
ausgehen , mit Arrest bis zu sechs Monaten
bestraft werden.

Tödliche Strahenunfälle in Berlin . Von
einer Kraftdroschke wurde die Telephonistin
Klara Limburg in der Charlottenstraße erfaßt.
Die Räder gingen ihr über den Kopf . Sie
starb auf dem Transport zum Krankenhause.
In der Lorhingstraße wurde die neunjährige
Tochter des Schankwirts Köpp von einer Krast-
droschke überfahren und sofort getötet.

Acht Söhne unter die Fahne gerufen.
In der steiermärkischen Stadt Ciüi brachte der
slowenische Bauer Joseph Princic aus Sachsen-
seld selbst seine sämtlichen acht Söhne zur
Fahne . Alle acht sind zu den Fahnen gerufen
worden : sie stnd sämtlich verheiratet und
Familienväter.

Stockung des Seeverkehrs . Sämtliche
Hamburger Reedereien haben ihre aut See
befindlichen Dampfer angewiesen , unverzüglich
den nächsten Hasen anzulausen und weitere
Order abzuwarten . Aus Hamburg wird
vorläufig kein Schiff mehr abgelassen.

Einstellung des Brieftclegrammver-
kehrs. Infolge starker Überlattung der Tele¬

graphenleitungen ist der Brieftelegrammverkehr
und der Wochenendtelegrammverkehr bis auf
weiteres eingestellt worden.

Me Rußland leinen
Offiziersbedarf deckt.

(Zu der Mobilisierung in Rußland .)
Im Gegensätze zu andern Ländern hat

Rußland bekanntlich große Schwierigkeiten,
seinen Offiziersbedarf zu ergänzen. In Deutsch¬
land und in Frankreich z.B . ist der Zustrom ge¬
rade aus gebildeten Kreisen durchaus be¬
friedigend . in Rußland dagegen wird im all¬
gemeinen wenig Lust zum Reseroeosfizierstand
verspürt.

Diese besonderen Verhältnisse zwingen
Rußland neuerdings zu ganz besonderen Maß¬
nahmen . Zwischen die Unteroffiziere und
Mannschaften einerseits , und die Offiziere
anderseits wird in Gestalt der . Unterleutnants
der Reserve - eine besondere Kategorie ein¬
geschaltet. Diese Offiziers -Stellvertreter sollen
im Mobilmachungsfalle die Offiziersstellen
ihrer Waffe ergänzen , und fie werden aus
jenen Dienstpflichtigen gebildet, die entweder
eine Universität besucht, oder zum mindesten
das Abgangszeugnis eines Gymnasiums oder
Realgymnasiums erlangt haben und damit
die sogenannten . Bildungsvorrechte - erster
Ordnung besitzen. Die Bevorrechtigten diene«
bet freiwilligem Eintritt nur ein Jahr , sonst
zwei Jahre bei der Fahne und 12 bis 16 Jahre
in der Reserve, denn die Dienstzeit im stehen¬
den Heere dauert in Rußland bekanntlich
18 Jahre , von denen je nach der Waffe drei
bis vier Jahre aktiv, der Rest in der Reserve
abgeleistet wird.

Werden diese Offiziers-Stellvertreter zu
Unteroffizieren ernannt , so müssen sie die
Prüfung zum Unterleutnant der Reserve
machen. Zu diesen Prüfungen werden sie in
besonderen Lehrgängen vorbereitet , und die¬
jenigen . welche die Prüfung nicht bestehen,
müssen eine um sechs Mona 'e längere Dienst¬
zeit im aktiven Heere ableisten. Nach Be -,
stehen der Prüiung und nach der Ernennung
zum Unterleutnant der Reserve können die
betreffenden in diesem Dienstgrade verbleiben,
bis ihre Reseroepflicht abgelausen ist. In der
ganzen Zeit haben sie nur zwei sechswöchige
Übungen abzuleisten. Diese Unterleutnants
der Reserve können auch den eigentlichen
Reserveoffiziergrad erringen , doch ist hierzu
die Ablegung einer besonderen Prüfung not¬
wendig . Wie jedoch schon betont , besteht eine
Verpflichtung zur Ablegung dieser Prüfung
nicht, vielmehr können die Offiziers-Stellver¬
treter bis zur Beendigung ihrer Reservepflicht
in diesem Dienstgrade verbleiben . Übungen
ind nur dann abzuleisten, wenn die Beförde¬

rung zum eigentlichen Reserveoffizier oder in
höhere Dienstgrade angeslrebt wird.

Die eigentlichen Reserveoffiziere ergänzen
ich entweder aus diesen Unterleutnants der

Reserve oder aus ehemaligen aktiven Offi¬
zieren. ©ebr zum Nachteil der russischen Mili-
tärverhällnisse besteht keine besonders innige
Verbindung mit den Truppen . Es gibt näm¬
lich keine Reserveoffiziere an bestimmten
Truppenteilen , sondern die Offiziere, einschließ¬
lich der Unierleutnanis . unterstehen den Kreis¬
truppenchefs . welche etwa mit unseren Bezirks¬
kommandeuren zu vergleichen sind. Ganz ähn-
lich wie bei uns ist auch in Rußland die un¬
erläßliche Vorbedingung für die Beförderung
der Reserveoffiziere die Ableistung und Übun¬
gen. deren Gesamtdauer mindestens vier Jahre
im jeweiligen Dienstgrad beträgt und auch die
Teilnahme an einer vollständigen Lagerübung
in sich schließt. Eine Beförderung ist bis zum
Stabshauptmann möglich, der ungefähr in der
Mitte zwischen unseren Oberleutnant und
unserem Sauptmann steht. Die Erreichung
höherer Grade ist nur Offizieren des aktiven
Dienststandes möglich, die in ihren Dienst¬
graden zur Reserve übertreten . Die Reserve¬
offiziere verbleiben nur bis zur Vollendung ihrer
gesetzlichen Dienstpflicht in der Reserve, nach Ab¬
leistung ihres Dienstes werden sie in den
Ruhestand versetzt. Auf ganz besonderen
Wunsch können jedoch auch die Leutnants.
Oberleutnants und Hauptleute bis zum vierzig¬
sten Lebensjahre , die Stabsoffiziere bis zum
sündigsten Lebensjahre in der Reserve ver¬
bleiben. vftvor, H. AMNOT’SVERLAGM.D.M.. 3CM.IN,

Inzwischen begann sich im Hofe ein rege
^ben zu entfalten . Ein Teil der Knechte un
Magde ging den häuslichen Beschäfttgunge
"ach. ein anderer , mit Sensen und Reche
versehen, trat den Weg nach den ferne
-ulpenwiesen an . Mit einem Male ließ sii
«ne rauhe , kräftige Stimme an der Vorbei
feite des Hauses vernehmen:

.Himmeltausend ! Hat schon wieder jeman
den Riegel offen g'lassen ! Wart ' !- I wer!
d-mVolk schon die Lust dazu versalzen !"

Dann hörte man ein leises Geräusch , da
von dem Zuschieben eines schweren Riegel
? der Haustür herzukommen schien, dem ei
heftiges Zuschlägen des Haustores solgte.

Kaum war der erste Ton dieser Stimm
an des Mädchens Ohr gedrungen , so zöge
"ch ihre Brauen zusammen , und ein Anflu
Weren Trotzes lag auf den Gesichtszügen . I
die Nähe des Fensters tretend , überzeugte si
"ch. daß die Person , die die scheltenden Wort
gesprochen, vom Hause fortgehe , worauf dc
lanste, kindliche Ausdruck ihres Gesichts miede
iurückkehrte. Dann wurde das Frühstück , da
aus einer kleinen Tonschüssel Milch bestan!
"w einem jungen , schneeweißen Kätzchen geteil
vas sich schmeichelnd an des Mädchens Seit
iaimiegte, und hierauf mit dem Aufräume
oes Stübchens begonnen.
ß, Während dieser Arbeit öffnete stch di
ätmmettür ein wenig und eine Helle Stimm
«es:

»Gut'n Morgen . Sefferl (Josepha ). darf
«a herein ?'
, . Ah. e Leni. bist du's ? Nur herein !*
hütete die Antwort . Gleich darauf schlüpfte
«n starkes, rotwangiges Mädchen herein.

welches ein Bündel am Arme trug . Sie
mußte mehrere Jahre älter sein als Sefferl.
denn fie war schon vollständig entwickelt.
Während stch beide zum Gruße die Hände
reichten , sagte die Ältere : . Sefferl . i bin a
rechter Plag 'geist. I dring ' schon wieder an
Pack Wäsch' mit ; aber i woaß , daß du mir
gern hilfst, nit wahr ? — Denn allein kann i's
nit schaffen.-

.Sei nit kindisch, Leni, i tu ' s von Herzen
gern ; wir waren ja von jeher die zwoa
besten Freundinnen im Dorfe , und dann hast'
mi ja auch zu dein' Kranreljungfer g'wählt .-

.Das hast' ja vorausg ' wußt . Sefferl : wir
haben 's ja einander so versprochen : welche
von uns Zwoa 'n früher Heirat', der muß die
andere als Kranreljungfer beisteh'n.-

.Ah , wie freu ' i mi schon auf den Tag !"
rief Sefferl aujlachend . indem sie der Freundin
um den Hals fiel. . Ihr werü 's auch a glück«
lich' s Paar sein, du und dei Jakob , denn ihr
habt 's euch gern , und dös is ü' Hauptfach '.-

.Dös is wahr , Sefferl ; aber wir müssen
uns tüchtig z'sammennehmen bei den schlechten
Zeiten . Der Grund , den der Jakob g'pacht
hat . is stark verschuldet und durch die frühere
schlechte Wirtschaft herab 'kommen; mit 'n
Viehstand steht's auch nit am besten; dazu die
hohen Steuern . . .-

.Der Jakob is a fleißiger, arbeitsamer
Mensch : dem wachst alles untern Händen,
und da kann's nit fehlen.-

.Gib 's Gott !- versetzte die andere , ernst
vor sich hinblickend.

.Is der Hochzeitstag schon b' sttmmt ?-
fragte Sefferl.

.Sonntag über vier Wochen iS die erste

Ausbietung , und zu Peter und Pauli die
Hochzeit, 'n Brautführer Hab' ma schon aus»
g'sucht. — 'n rechten säubern .- lachte Leni
schelmisch. . Er wird dir g'wiß gut zu G ' sicht
steh'n. Sefferl . Was glaubst , wer 's epper sein
kunt ?-

.I woaß nit .- versetzte die Jüngere , sanft
errötend , indem sie sich etwas zu schaffen
machte.-

.Du kannst di nit verstell 'n. Sefferl ; mir
gegenüoer am allerwenigsten l Du wirst 's g'wiß
schon erraten haben !“

.Epper der Vinzenz ?- fragte Sefferl , hoch¬
erglühend . mit kaum vernehmbarer Stimme.

.Richtig , der Vinzenz is 's ! Ihr seid's ja
das schönste Paar im ganzen Dorf ! Sefferl,
wie oorig 's Jahr die Kronbäu ' rin g'heirat'
hat , da war i die Kran -eljungser , und der
Jakob der Brautführer . Wer woaß , was in
a paar Jahr ' ln g' scheh'n kann 1*

.Leni . t tritt' di. red ' nst so !*

.Warum nit ?“

.Der Vinzenz is arm , und du kennst ja
mei' Voata .-

.Da müßt dei' Voata nit recht bei Sinnen
sein, wenn er nein sagen möcht. Wer be¬
kommt denn amal den schönen Grubhof mit
all' den schönen Grundstücken . Waldungen und
Alpenweiden ? Niemand anderer , als du.
Sefferl ! Und da sollt ' st du nit amal an Mann
wählen können, den du gern hast ?-

.I kenn' mei' Voata .- versetzte Sefferl.
traurig vor sich hindlickend ; »der schlagt mi
eher tot .-

.Laß 's gut sei'. Sefferl . wann ' s Ernst wird,
dann wird er schon nachgeben , übrigens is
noch lang ' Zeit bis dahin ; ihr seid's 1a beide

noch blutjung und könnt's noch hübsche paar
Jahr ' ln warten . Aber i plaudr ' da schon am
frühen Morgen , und Hab z'Haus alle Händ'
voll z' tun . B 'hüt di Gott , Sefferl . und laß'
dir deshalb koa grau 's Haar wachsen!- Da¬
mit reichte sie ihr die Hand und eilte davon.

Sefferl stand noch eine Weile in Gedanken
versunken da. dann setzte sie die begonnene
Arbeit fort und begab sich später in die
unteren Räumlichkeiten. Als sie hierauf nach
dem an der Rückseite des Hauses befindlichen
Garten gehen wollte, ließ sich in dem Haus-
flur ein dumpfer, dem Grunzen eines Tieres
ähnlicher Ton vernehmen. Das Mädchen
näherte sich einer niedrigen Tür , von wo aus
der Ton kam. schob den großen, eisernen
Riegel zurück und trat einen Schritt in den
finsteren, kellerartigen Raum , dem ein dumpfig-
feuchter. modriger Geruch entstieg, mit den
Worten : . Blast , der Voata ist fort 'gangen.
komm 'a bißt 'raus !-

Als Antwort erfolgte ein ähnlicher Ton
wie vorher , woraus eine plumpe, unförmliche
Gestalt aus der Öffnung heroorkroch, an welcher
man im Halbdunkel der Hausflur nicht unter¬
schied, ob sie einem Menschen oder einem Tiere
angehöre . Erst später, als sich diese dem Hof¬
raum näherte , konnte man wahrnehmen , daß
es ein Kretin war , eines jener unglückseligen
Geschöpfe, denen die Natur schon in frühester
Jugenb den Keim des Elends eingeimpft hat.
Zum Glück für die meisten dieser Bedauerns¬
werten stnd ihre Geisteskräfte so wenig ent¬
wickelt. daß sie, oft ein hohes Alter erreichend,
fortvegetieren , ohne von dem erschreckenden
Jammer ihrer Existenz eine Ahnung zu haben.
2» l lFsrhetzung ioiaW
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Versammlung
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Keule Donnerstag Nachmittag6 Uhr,
im kleinen Saale des„Bayr. Hofes“ dahier.

WECK' sehe

Conservenl Ei"Hochgenussi
Original-

Weck-Apparateu. Glaser
zur ZrWtzolkuug eilet Aotzruugsmilkel.

Einfach, praktisch, billig!
Zu haben beim

alleinigen Vertreter
für Camberg und

IOOOOOOOOOOOOOGOOOOO
Empfehle mein g

reichhaltiges Lager q
in □

DEinkodi-Gläfern
System Rex und -tdler

in allen Größen zu jedem Apparat verwendbar.

SiT Originalpreisei TU §

Einkochapparate§
Rex und Ullrich Q

für Dampf und Wafjerbad ö
(erpropt und bewährt ) sowie Ersatzteile ä

stets vorrätig Q

Josef grrkenbifcl ff., o
Camberg. Strackgasse 9- ,

ooooooooooooooooqoo

o
o
oooo
o

Ratten und Mäusegift,
äußerst wirksam.

Ferner:
Desinfektionsmittel

empfiehlt:

Heorg Steitz, (Samüerg.
w  Drogerie zum goldenen Kreuz.

NB Bei Bezug von größerem Quantum Bist zu Massen¬
vergiftung ist Erlaubnisschein der zuständigen Behörde erfor¬
derlich und können die nötigen Scheine hierzu der mir in
Empfang genommen werden.
Acht Dalmatiner Insektenpulver (direkter Bezug) Thampher,
raffiniert , Napthalin , Ehamphosin in Päckchen 16 Röllch en 10 Pf.

WM" Pyramiden -Fliegenfänger TN
Fliegenllim und Papier , Spanischer Pfeffer in Schoten und

Pulv .r , Schwabenpulver gegen Küche nkäfer.
Insektenpulver -Spritzen

Empfehle In grosser Auswahl:

« Wll-SlWWM
zu billigen preisen.

Jakob Schmitz,
Camberg. W

ZcKulflsKSf , I ' tLMiii 'tkrLtr.

nach Professor Findeisen

geprüfter Blitzableitersetzer,
Mechaniker und Znstallationsgeschüst.

Der beste

REX
Conserveiv - Gläser

viele Millionen im Gebrauch. - Überall bevorzugt.
Preiers Fruchtsaft - Apparat „Rex“

für Gelee, Marmelade uud Säftebereitung.
Halbe Kochzeit- 50°/« Zuckererfparnis.

Zu haben bei:

Jakob Rausch,Lamberg,
Obertorstratze.

Im Verlage von Rud . Bechtold L Comp , in Wies¬
baden ist erschienen(zu beziehen durch alle Buchhandlungen
und Buchbindereien, sowie die Exp. d. Hausfreund für den
goldenen Grund).

Rassauischer Allgemeiner

Kiiiiks-Menilrr
für das Jahr 1915.

Redigiert von W. Wittgen. - 72 S . 4°, geh. - Preis 25 Pfg.
Derselbe enthält ein sorgfältig redigiertes Kalendarium,

außer den astronom. Angaben für jeden Monat noch ein
spezielles Markt -Berzeichnis mit der Bezeichnung ob Bieh-,
Kram- oder Pferdemarkt , einen Landwirtschaftlichen und
Gartenkalender , ferner Witterungs -Bauernregeln , Zinstabellen,
vaterländische Gedenktage, - Mitteilungen über Haus - uud
Landwirtschaft, den immerwährenden Trächtigkeitskalender,
- Haus - und Denksprüche und Anekdoten - sowie unter
„Allerlei" belehrende Beiträge von allgemeinem Interesse ic.

Außerdem wird jedem Kalender ein Wandkalender
beigefügt. t _ . „ r

Inhalt:  Gott zum Gruß ! - Generalogre des Königlichen
Hauses. - Allgemeine Zeitrechnung auf das Jahr 1915. -
Waterloo , eine naffauische Erzählung von W. Wittgen. -
Zum hundertjährigen Geburtstage des Fürsten Otto von
Bismark am 1. April 1915 von H. Betz. —. Das Kraut-
scheusel, eine Hinterländer Erzählung von G. Zitzer - Wil¬
helmine Reiche, eine naffauische Dichterin von Rud. Miltner-
Schönau. - Wie du mir, so ich dir, eine lustige Geschichte
aus dem Mittelalter von Wilhelmine Reiche. - Aus den
Kindertagen der deutschen Eisenbahn von Ph . Wittgen. —
Jahresübersicht. - Zum Titelbild. - Hundertjahr-Erinnerung.
- Vermischtes. - Nützliches fürs Haus . - Humoristisches
(mit Bildern), außerdem mannigfachen Stoff für Unterhal¬
tung und Belehrung - Anzeigen._

I .Bühler ,Limburg
empfiehlt .

namentlich bessere und allcrfernst
fJtulllTlvVp Fabrikate, zu anerkanntsehr niedrigen Preisen. '

Harmoniums
wie:

erstklassiger Fabrikate
Schiedmayer, Ritz &

Mannborg etc.

fertigt und prüft
liM kettttmmn.UMtn,Briefkasten der Redaktion.

Umgegend:

Peter Krohmann,
Lamberg. Strackgasse.

Gleichzeitig empfehle:

Honig-, Gelee- und Einmach-Gläser,
sowie mein

Lager in Porzellan- und Glar-waren.

Bekanntmachung.
Bei dem gegenwärtigen Stand der Lebensmittelver¬

sorgung Deutschlands, bei dem guten Ergebnis der jatn
Teil schon eingetanen Ernte und namentlich auf Grund
der durch die Handelskammer angestellten Ermittelungen
ist — weit über die Bedürfnisse der Festung hinaus -
die Versorgung der Bevölkerung von Mainz uni
Umgegend mit Lebensmittel sichergestellt. Es lieg,
für die Bevölkerung also kein Anlatz zur Außer-
ordentlichen Beschaffung von Lebensmitteln vor
Deshalb ist jede übertriebene Preissteigerung der Lebens¬
mittel unberechtigt. Vertrauend auf den patriotischen
Sinn der Bevölkerung fordere ich deshalb die Verkäufer
von Lebensmitteln aus, unberechtigte Preiserhöhung
nicht eintreten zu lassen. Für den Fall, daß diese
meine Aufforderung, deren Befolgung ich zuversichl-
lich erhoffe, keinen Erfolg haben sollte , stelle ich ein¬
schneidende Maßnahmen in Aussicht.

Des Weiteren mache ich darauf aufmerksam, das
die Banknoten der Reichsbank und die Reichskassen¬
scheine gesetzliche Zahlungsmittel sind und Niemand
das Recht hat, sie zurückzuweisen. Diese Scheine bietet
dieselbe Sicherheit wie Metallgeld.

Wer es ablehnt, Reichsbanknoten in Zahlen,
zu nehmen, fetzt sich den gesetzlichen Folgen des An¬
nahmsverzugs aus.

Mainz. 1. August 1914.
Der Gouverneur der Festung Mainz,

von Kathen
General der Infanterie.

Verstärkte Beschränkungen für der
Post-, Telegraphen - und Fernsprech

verkehr mit dem Auslande.
Der Postverkehr zwischen Deutschland und Aus¬

land und Frankreich ist gänzlich eingestellt und sin«
auch auf dem Wege über andere Länder nicht mch
statt. Es werden daher keinerlei Postsendungen nach
den angegebenen fremden Länden : mehr angenommen,
bereits vorliegende oder durch die Briefkasten zur Ein-
lieferung gelangende Sendungen werden den Absendern
zurückgegeben. .

Der private Telegraphen - und Fernfprechverkey-
zu und von diesen Ländern ist ebenfalls eingestellt.

Frankfurt (Main ), den 2. August 1914 ,
Ober-Poftdirektion Franksurt lMaw

Erfrischung.
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Braufepulver , Braufelimonade -Bonbons,
Citronenjaft , Citronenfäure , Himbeerfaft, Himbeere!)*

empfiehlt:
Georg Sieitz , Camberg«

Harmoniums
WM" speziell für Kirchen geeignet.

Große Auswahl in:
Violinen, Ziehharmonikas, Mundharmonikas
Zithern. - Mandolinen. — Guitaren.

Allerbestes Fabrikat in
Signalinstrumenten , Militärtrommeln für

Vereine  mit Stödten und Adler 20.— Mk.
Ordonanztrommeln  mit Stöckenu. Adler 27.— Mk
Turnertrommeln  mit Stöcken u. Adler 16.— Mk

Es ist lediglich Privatsache, wenn andere Damen
aus der Stadt den vorbeifahrenden Soldaten am hiesigen
Bahnhof Kaffee reichen und herrschen darüber bis jetzt
keine Bestimmungen. Die Ausübung der Wohltätigkeit
ist nicht auf einzelne Damen beschränkt.

Spezial osseck
l«. l». SeiWM.,

ineleg. lOPfd .-HandtuchjäE
zu Mk . 3. - ^

frei Haus gegen Nachnahme
Süddeutsche Gel- und
Zettwaren-ManusaMWiesbaden.

Nur1 Markt
Feder in Taschenuhr,

Glas 30 Pfg ,
Broschnadel 20 Pfg
etc ., sowie sämtliche

Reparaturen solid
und preiswert.

Emil Melchior,
Uhrmacher und Goldarbeiter,

Camberg , Frankfurterstrage 12.
(Neben Gastwirt Glägner .)

Empfehle mich im

ll.

auch im Ausbessern von
Näh . in der Expedition

WWerellel
stets vorrätig in derBuMflerei

Rich. Hinrichs , Hamburg
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